
schöpfend dargelegt. daß jeder Interessent darüber in der Ar­
beite rbuchhandlung. Berlin SO 36. das reichhaljigste Material 
anfordtrn kann. Auch die Leninbundführer mußten als poli­
tische Ratgeber des Proletariats, die sie doch sein wollen, 
immerhin schon soviel wissen, daß-die KAP.- in dem bolsche­

w istischen Siee als solchen k e i n e  bürgerliche Revolution 
erblickt, sondern auf Grund der unbestreitbaren Tatsache der 
M!P. nur erklärt, daß Rußland mit seiner Oekonomie wieder 
auf die Stufe bürgerlicher Revolutionen zurückzefallen ist. 
Daß die NEP. ein Rückfall in kapitalistische Produktionsweise 
ist. kann man Ja sogar bei Lenin selber nachlesen. Freilich, 
wenn es gegen die KAP. geht, machen selbst QraJshüter des 
Leninismus die drolligsten — antileninistischen Seitensprünge. 
In Anbetracht dessen überlassen wir die weitere Antwort an 
die ..Fahne des Kommunismus“ rühisr unseren österreichischen 
Genossen, die in der russischen Frage mit uns durchau glei­
cher Auffassung sind.

Grundsätzlich ist aber zu sagen notwendig daß die Le- 
ninbund-Führer mit die unbcrufcnstwr^TCT^iker des KAPi- 
Standpunktes sind! Nicht aus moralischen- .Beweggründen, 
sondern wegen ihres politischen Unvermögens, die umstritte­
nen Probleme der kommunistischen Revolution im positiven 
Sinne zu lösen. Hugo Urbahns und seine Gesinnungsfrtunde 
wollen im Gegensatz zu den opportunistischen Komintern­
führern revolutionäre Marxisten sein, und im besonderen Ver­
treter des unverfälschten Leninismus. Ihre Praxis sieht Je­
doch verdammt nicht danach aus. W as hat es zum Beispiel 
nooh mit revolutionärem Marxismus zu tun wenn die Ixnin- 
bundführer in der russischen Frage ständig erklären, daß das 
Programm der bolschewistischen Staatspolitik richtig ist. yon 
den tonangebenden Stalinisten aber falsch ausgelegt wird; 
daß also nur ein Wechsel in der Führung der K W . notwendig 
i s t  um die kapitalistischen Uebel des ..sozialistischen Auf­
baues“ Rußlands zu beseitigen? Das Kt keine historisch-mate­
rialistische Erklärung der russischen Entw ickln« mebr.t son­
dern ein ' zinnoberroter Abklatsch iener bürgerlichen Ge­
schichtsauffassung. wonach es bei den Kämpfen Innerhalb einer 
Gesellschaftsordnung vornehmlich auf jfcroße Männer“ an­
kommt. _ Der ..Marxismus“ des l-eninbundes besteht faktisch 
darin, daß er die gewaltigen in kapitalistischer Richtung w ir­
kenden ökonomischen Kräfte Rußlands (d, h. die landbesitzen­
den Bauernmassen) leugnet oder zumindest übersieht und so- 
ftii( loffisr|ipru-i»is^ .Tn dir Stelle des revolutionären Klassen-
kampfes der russischen Proletarier den Fraktionsstreit um 
die bolschewistische Parteifärbung setzt. Bel einer schon 
kleinbürgerlich-radikalen Weltanschauung ist es ganz erklär­
lich. daß die Leninbundführer trotz ihrer vernichtenden Kritik 
des russischen ..Sozialismus“ sich mit Herz und Hand dtm 
Vaterland der Nep-Kapitalisten ergeben haben.

Ebenso negativ und arbeiterverwirrend ist die Stellung 
des Leninbundes zur parlamentarischen und gewerkschaft­

lichen Streitfrage ä es modernen Klassenkampfes. Die ..mar­
xistisch-leninistischen" Kritiker der KAP. wissen hier nichts 
besseres zu tun. als die opportunitische Melodie der ekkitreuen 
Leninisten mit etlichen schrillen Zwischentönen weiterzusin­
gen. • Man braucht nur daran zu erinnern, daß die Jungfern­
reden der Parlam entarier und Gewerkschaftsbeamten der offi­
ziellen KPD. genau so radikal waren, und man sieht_ klar 
voraus, daß Hugo Urbahns und Gen. mit ihrer nculeninisti- 
schen Taktik in denselben Kladderadatsch geraten müssen. 
Denn lede Politik, die heute nicht eii>geste!lt ist auf die von 
dem paria men tarisch-gewerkschaftlichen Instanzenklüngel un­
abhängige Organisierung des revolutionären Massenkampfcs. 
ist dazu verdammt, im alten reformistischen Gleis sich tot­
zulaufen. Die Reaktioif jeglichen Opportunismus in der 
Arbeiterschaft bleibt heute selbstverständlich nicht lange aus. 
auch bei der Politik des Leninbundcs nicht. Der Uebergang 
der Suhler Urbabns-Anhänger zur Noske-Partel war nur die 
Folge davon, daß die Leninbundführer den KPD.-Reformismus 
kein anderes*Programm als demagogische Spekulation auf den 
proletarischen Gefühlsradikalismus entgegen setzen konnten. 
Die Sozialdemokratie war noch immer der letzte Zufluchtsort 
für jene oppositionellen KPD.-Arbeiter. deren Kampf gegen 
den Opportunismus Moskaus sich nur in dem aussichtslosen 
Versuch der Eröffnung eines parlamentarisch-gewerkschalt- 
lichen Konkurrenzladens erschöpfte. Einen - solchen ..Marxis-

• irus“. der letztenendes auch nur den reformistischen Sumpl 
stabilisieren hilft, muß das revolutionäre Proletariat zum Leid­
wesen Hugo Urbahns «anz entschieden ablehnen.

Die KAP. ist gewiß keine Organisation, die hinter rhre 
ideologische Entwicklung schon den Schlußpunkt für alle 
Zeiten gesetzt hat. Wir haben aus den Erfahrungen des letz­
ten Jahrzehnts manches gelernt und werden solches auch in 
Zukunft tun. Wir haben aber auch aus der harten Schule 
des Klassenkampfes gelernt, daß- regelmäßig jeder Kampf 
«egen die KAP. angezeffelt ist von Führern, die hinter der 
Maske des Marxismus ihre kleinbürgerlichen Sonderintercssen 
mit den revolutionären Klasseninteressen des 1 roletariats 
verwechseln. Solchen Geschäftssozialisten die Maske er­
barmungslos vom Gesicht zu reißen, war noch ste ts ein 
Dienst an <kr Arbeiterklasser Auch die KAP.-Krit»ker des 
Leninbundes tun gut. sich erst mal gründlich selbst zu kntisie-, 
ren. dam it-sie nicht als lächerliche Schulmeisterfiguren - vor 
dem revolutionären P roletariat dasteheu. —

Sacco und fanzcfll
Am 22 August 1927 wurden Sacco und Vanzeiti von 

der amerikanischen JïemoKratic viehisch abgeschlachtet. 
Folgende Ausführungen jJnd dem Buch ..Sacco und \a n -  
zetti. ihr Leben und Sterben“, entnommen.

v  B o tschaft an  Alle.
Wir fühieiv w ir sind verloren und beschlossen;,, diesen 

Brief zu schreiben, um unsere Dankbarkeit und Bewunderung 
für alles, was Ihr f te  unsere Verteidigung.in den sieben Jan- 

‘ reu. vier Monaten W  elf Tägen des Kampfes getan habt, 
auszudrücken. ' . . ,

Trotzdem wir verharen'-, sind um* ?u sterben haben, .wiru 
unsere Anerkennung und*Dankbarkeit ‘für Eure große« ■Soli­
darität mit uns lind unserep Familien nicht verringert.

Freunde und Genossen! • Je tz t.ila  das I>rama dieses Pro­
zesses zu Ende «Mit. seid Qjle eines Herzens. -Nur zwei von 
uns werden sterben. Unsere Ideale werden müBoneniach 
leben. wir haben gewonnen, wir- sind nicht vernichtet.. Unsere

• Leiden, unsere Trauer, uitsere Fehler, unsere Niederlagen, die
Leidenschaft mit der wir t t r  die kommenden Kämpfe um die 
große Befreiung emtrateiiv werden ein Schatz von Erfahrungen 
für die Zukunft sein Seid, alle einmütig ln dieser dunkelsten 
Stunde unserer Tragödie! Seid tapfer! Grüßt in unserem 
Namen alle Freunde und Genossen. _ _ - w

Wir. umarkten Euch- alle und bieten Euch Unser letztes
•  Lebewohl. . 's . .  .. _ _

• *' Euch atten ein langes Leben tttf die Freiheit.
Euer im Leben, und hn Sterben.

* - ' Bartolomeo Vanzetti. Nicola >acco.**

gerichtet waren. Taus-nde wänderten diiroh die Straßen, in 
denen * berittene Polizei aufmarschierte. Panzermotorräder 
vorbeieilten. Bajonette und Maschinengewehre drohten. I>as 
Gefängnis war von Polizeitruppen umringt, die besonders die 
Tore zum Toknhaus bewachten. Aui den Dächern wurden 
MascWnengewehre'^tifgesieUt. deren La ui e anf die Straße ge­
richtet 'waren. ■ Die Feuerwehr war in Alarmbereitschaft, um 
die Wasserschläuche auf die unruhigen Massen zu richten, 
dk Polizei stand schußbereit. Auf dem nahen Flusse patroul­
lierten Polizeiboote. Als die Sonne sank, warfen große 
Bogenlampen ihr gespenstisches Licht aui d ie —Straße und 
Scheinwerfer spiegelten über den Häusern.- In ihrem Licht'sah 
man die aufgepflanzten Bajonette blitzen. Das Totenhaus war 
in einem Umkreis von mehreren hundert Metern mit Tauen 
abgesperrt, und nur Inhaber von besonderen Ausweisen konn­
ten passieren. Hinter den Tauen stam kn die Massen und 
starrten Versteinert aui das Gefängnis, in dem das Furchtbare 
geschehen sollte . . .  -  .'

In Neuyork waren am Nachmittag Zehntausende aiif dem 
Union Square versammelt, die dem Rufe des \  erteidigungs- 
komitees gefolgt waren.

- Als die Kundgebung zu Ende war. gingen die Massen nicht 
fort, sondern Zogen ruhelos durch die umliegenden Straßen. 
Bereits Stunden vor Mitternacht versammelten sie sich vor 
dem Émgang des JFreihcir-Gebäudes. -Viele Tausende folg­
ten auch dem Rufe der Sozialisten, die in einer Kirche, die ott 
für sozialistische Versammlungen benutzt wird, eine ..Toten­
wache“ abhielten. Die gesamte Polizei war mobilisiert und in 
-i.-r Nat..- Versammlungsplatzes wurden mehrere Koni-

Oelfcnflldie Versammlung
F re itag , den 31. A ugust, ab en d s 7,30 Uhr, 
K jndl-B rauerei, Neukölln, H erm annstraße ,

D er P an ze rk re u ze r d er soz ia ldem okratischen  Parteien*

A rbeite r, erschein t in M asStn . W eitg eh en d ste  R ede­
fre iheit in d e r  D iskussion zuvjesichert.

U nterbezirke  Neukölln d e r  KAP. und AAAJ.

pagnienSoldaten bereitgehaften. um auf ein Signal hin o n iu -  
greifen. In Philadelphia. Chicago. San Francisko loste die 
Polizei verschiedene Versammlungen aui. wobei es zu biuti- 
geh Zusammenstößen kam. Ein Soldat der Staatstruppen in 
Peimsylvanien wurde getötet, als sie eine Protestversammhing 
von mehreren tausend Bergarbeitern in der Nahe von l^its-
burgh zerstreuten.

Dreihundert Männer und Frauen marschierten in Boston 
vom Denkmal der Schlaqht bei, Bunker tlill nach dem Ge­
fängnis. aber «ine Polizeitruppe von achthundert Mann tnep 
sie auseinander. Ueber hundert Personen wurden verhaltet, 
weil sie vor dem Kegierungspalast ..Posten standen . ö n  
junger Bergarbeiterführer. Pow ers Hapgood wurde sogar in 
ein Irrenhaus gebr-adrt und dort zwei Tage festgehalten, weil 
er trotz mehrerer Verhaftungen immer wieder p ro testiert»  

Bürgerrechte sind nur ein Kinderspielzeug für fnedhehe 
Tage, das man in den Tagen des Kampfes um Leben und Tod
achtlos^zerbrichti ^  ^  vormittags erschien der Gouverneur 
in seinem Büro. Er schien gut geschlafen zu haben und war 
v o S S , “  Laune. Sein feiste, Gesicht lächelte den Re- 
portern. die ihn umringten, freundlich zu er

..Ein herrlicher Morgen, nicht wahr. Jungens. . redete

* *  Niemand antwortete: ..Der
tezeidm eicr Gesundheit und in bester Laune tu  sein. no­
tierte der Korrespondent der ..Times“ . Berge von 
men erwarteten den Gouverneur, aber er las sie nicht Wah­
rend <3m Ranzen Tages wurden noch Tausende von Telegram­
men aus allen Teilen der W elt abgehefcrt. ^

Den ganzen Tag hindurch klopiten Delegationen an Fulkrs 
Tür„ Der Gouverneur.was wirklich in au sg e^ ch n e te r  Laune. 
Ef "Schüttelte allen die Hand. .E r lauschte u ixllächelte. Ja. 
natürlich, er würde d i |J a c h e  erwägen . Ist heute nicht ein 
wundervoller Morgen? ; Aber meine Pilicht »st mir ^
Ge setz v o r g csch r leben.v D r.m an b ra u c h t^  keme *>rge zu 
ta te n  Es ist ein herrliches Gesetz an 'dnfsem herrlichen

" “ fta fce  Hint wohlbekannte Männer brachten eine «eue. Pe- 

die Tragödie fuhren m ihren Limousinen vor, um den

S K Ä ictS t  iS  kein H a tz  t t r

E ' Ä Ä Ä t ’if W O m w e  nach der anderen kam aus dem Büro des

MehSpäT abends erschienen zwei weinende Fr^ierL Kogna 
«4t  - nml l iiica Vanzetti Sie sprachen zu dem fetten, selost 
zufriedenen^Mann von Liebe, von

U^re a b Ä Se7klflen S h e  Exzellenz den Verteidigern, daß

ke,n^ eU ^ Ä “ e T a ^ '  für den Gouverneur, aber 
sein 1 ächeln blieb freundlich. joviaL Ein paar Minuten nach 
Mitternacht wurde ihm mitgeteilt, daß die Hmncmung begon- 

“ f .—wartete nichts bis sie—vorüber w ar oer
Mechanismus arbeitet verläßlich. F.r fuhr befriedigt nach

HaUUnd ’drübeh im Y ellowstone Park, in Wvotnimi ließ sich 
der Präsident d er V er^inisten Maaten den ganzen Tag nlmen 
nnd photographieren. In seinem Arbeitszimmer hairtten sich 
die Telegramme und Kabel aus aller Welt. Das hatte bis

E m pleh lensw erte  B ücher. .

Luxemburg: Die neue russische fievoliitfoo * - - •
Massenstreik. Partej und Gewerkschaften 
Briefe aiis dem Gefängnis . . '  _

Liebknecht: Klassenkampf gegen den Krieg . . - -
—Reden und Aufsätze • * * . ’ . . - ƒ  •

M illionen w a rte n  . .  . ~  Marx: Der 1K. Brumaire des Louis Bonaparte
W'ie die Angehörigen eines « lieb jen  Menschen sich-um. -Engels: Der Deutsche Bauernkrieg • - •

sein Sterbelager versammeln, um sid» g * » » e ü lg  GöFferTOffener Brief an 4en Genossen Lenin .
Kraft einzuflößen, .so sammelte sich in Gedankeh <he M m ones- _ .
familie der Aroeiterklasse in allen Kontinenten der erde ran 
«krs Totenhaus in Amerilu, als der 22. Ai|gust nahte, cm  
alles überwindendes G etfk l der Kameradschaft verband, die 
Menschen a llef Nationen. Rassen und Sprachen.

ln Boston war die unterdrückte Aufregung überall zu 
spüren Man fühlte die Millionen Augen, die auf die Stadt

Der Bonzenspiegel 
Die KPIX im eigenen Spiegel . . .

. Zu beziehen durch die 
Buchhandlung fü r A rb ek erlite ra tu r. Berlm  S O  3h 
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morgen Zeit. Coolidge war müde. E r legte sich zu Bett, ehe 
der elektrische Strom eingeschaltet war . . .

Aber Millionen schliefen nicht. -Zwei  der Ihrer, wurden 
ermordet!*

•
Sacco und Vanzetti waren Anarchisten. Aber als sie zu­

erst verhaftet wurden, war das von ihren Feinden am  meisten 
gegen sie gebrauchte W ort ..Bojschew ik *. Das war der Be- 
grfff. def im Jahre 192»»'21 ajle' Furcht und alleH Hali der Ka­
pitalisten in sich schloß.

Sacco und Vanzetti waren Opfer der kapitalistischen Ge­
sellschaft. •-

Sis.- starben fljr die Arbeiterklasse der Welt.

Wirtscikaft

Die Krise
Selbst aus den Berichten der Landesarbeitsäimer geht 

bereits hervor, daß eine Abwärtsbewegung der Konjunktor vor 
sich geht, vor allem im rheinisch-westfälischen Bergbau, aber 
auch in der Textilindustrie. Davon ist auch Sachsen mit be­
troffen. hier sind in der letzten Zeit vermehrte Betriebsstill­
legungen auch in der Metallindustrie zu verzeichnen gewesen. 
Im einzelnen ist aus den Berichten der Landesarbeitsämter 
folgendes zu entnehmen:

Im Ruhrbörgbau hat sich die Arbeitsmarktlage w eiter ver­
schlechtert. ln den Zechen, die der Vereinigten Stahlwerke 
A.-G. angehören, kamen in der Berichtswoche insgesamt 1401» 
Bergabeiter und 25 Angestellte zur Entlassung. Außer difrsen 
Entlassungen 'sind zum 15.. August weitere umfangreiche^ Kün­
digungen erfolgt, so daß für die-Zukunft mit einer verstärkten 
Belastung des bergbaulichen Arbeitsmarktes gerechnet werden 
muß. Im mitteldeutschen Braunkohlenbergbau ist die Lage un­
verändert günstig. Die niedersächsische Kaliindustrie war 
weiter aufnahmefähig bei teilweisem Mangel an jüngeren 
Förderleuten. - Jn der rheinisch-westfälischen Hüttenindustrie 
bestand nur vereinzelt Bedarf an Facharbeitern. !■ der 

Mdschlnealudustrie sind in Schlesien.
Westfalen. Rheinland und Hessen Anzeichen eines schwachen 
Rückganges im Beschäftigungsgrad nicht zu verkennen. Auch 
in Sachsen deuten Stillegungen und vermehrte Kurzarbeit auf 
eine leichte Konjunkturverschlechterung hin. Die landwirt­
schaftlichen Maschinenfabriken waren bei steigender Aufnahme­
fähigkeit weiterhin befriedigend beschäftigt. In der W erft­
industrie w ar die Beschäftigung in der Berichtswoche recht 
verschieden. Die Elektroindustrie war wie in den Vorwochen 
gut beschäftigt, ebenso die optische Industrie, ln der chemi­
schen Industrie zeigte sich bei hohem Beschäüigungsgrad 
weiterhin Aufnahmefähigkeit. Im SptamstoHKewerbe hat sieb 
die Lage weiter verschlechtert. Die Absatcschwieriiekeitaa 
der Textilindustrie führten insbesondere in Sachsen. Mittel­
deutschland und Schlesien zu weiteren Betriebseinschränkungen 
und vermehrter Kurzarbeit. In einzelnen Bezirken hat sich 
die Zahl der arbeitsuchenden Textilarbeiter gegenüber dem 
Herbst vorigen Jahres versechsfacht. Die Strumpffabriken 
waren in Sachsen flott beschädigt: es fehlte an Facharbeite­
rinnen. Die Trikotagenindustrie arbeitete im Bezirk Chemnitz 
mit doppelten Schichten. Das Bekleidungsgewerbe ist bei ver­
einzelten örtlichen Besserungserscheinungen noch überwiegend 
ungenügend beschäftigt. Die Herren- und Damenmaßschneiderei 
liegt sehr danieder. Der flaue Geschäftsgang in der Schuh­
industrie ist insbesondere in Berlin und vereinzelt in Mittel­
deutschland zum Stillstand gekommen. In der Lederindustrie 
ist — im ganzen gesehen — eine weitere Abschwächung in 
der Beschäftigung nicht zu verkennen. Das Holz- und Schnitz­
stoffgewerbe war — wie in den Vorwochen — örtlich recht

industrie. Die Pianofortefabriken klagen allgemein über Ab­
satzmangel. Im Baugewerbe ist vereinzelt eine weitere Besse­
rung in der Beschäftigung zu verzeichnen^-

Die Verschlechterung der Konjunktur kommt in der Zft-r i 
nähme der Arbeitslosen vorläufig nóch nicht zum Ausdruck, 
weil immer.,, noch, zumal wegen des kühlen und feuchten 
W etters in Norddeutschland die Erntearbeiten schwer in Gang 
kommen, ein starker Bedarf an Arbeitskräften für Ernte­
arbeiten besteht. ' . . '  .

•  * \  
D is Institut für Konjunkturforschung stellt fest, daß im 

Juli die Zahl d e r Arbeitsuchenden zum ersten Male höher war 
als in der gleichen Zeit des Vorjahres. Zwar haben das Bau­
gewerbe und die Baunehengewerbe eine noch beträchtliche 
Anzahl von Arbeitskräften eingestellt, auch in der Landwirt­
schaft sei eine Verringerung der Zahl der Arbeitsuchenden ein­
getreten. Dagegen müsse man in der Textilindustrie, im Berg­
bau, im Vervielfältigungs- und im Bekleidungsgewerbe eine 
Zunahme im Angebot an Arbeitskräften feststellen. Besonders 
schlecht habe sich der Arbeitsmarkt für weibliche Arbeits- *• 
kräfte entwickelt, was mit der Konjunktur in der Textilindustrie 
und im Bekleidungsgewerbe Zusammenhänge.

Auf Grund dieser Beobachtungen kommt das Institut zu 
dem Schluß, daß in den nächsten Monaten mit einer Entlastung 
des Arbeitsmarktes nicht gerechnet werde« könne. Im bis­
herigen Verlauf des Jahres habe sich das Angebot an Arbeits­
kräften in den Saisonberufen von 1 278 0IÄ) auf 557 000. d. h. 
um 721 000 verringert, gegenüber einer Abnahme von 1 365 000 
auf 524 000 =  841000 in derselben Zeit des Vorjahres. Nimrrit 
man an. daß sich auch weiterhin die Aufnahmefähigkeit der 
Saisonberufe ähnlich wie bisher und in L’cbereinstimmung mit 
der Arbeitsmarktlage im Jahre 1927 entwickele, so w äre noch 
mit einer Verringerung des Arbeit sänge bot es b b  September 
1928 um rund 140 000 Arbeitskräfte zn rechnen. Das sei aber 
nur möglich, wenn sich der Konjunkturrückgang in den 
nächsten zwei Monaten nicht wesentlich verschärfe. Von Ok- 
tober an müsse eine starke Zunahme der Arbeitslosigkeit ein- 
setzen u rö  zw ar schätzt das Konjunkfuriorschungsifistitut. daß 
sich die Gesamtzahl der- Arbeitsuchenden Tem saiso^mäßig 
von Juli 1928 bis ünde 1928 um mindestens 800 000 bis 850 000 
erhöhen wird.

' An a l l e ----------- ------
Der nächsten Auflage des J(am ofnH“ liegt eine Anzahl 

einseitiger Koptblättty der heutigen Ausgabe der .JCAZ.“  bei. 
Die Ortsgruppen müssen für die schnellste Plakatierung der­
selben Sorge tragen. . GHA.

___Nachruf. ^ ^
Der Genosse Karl Kues. Charkutenburg rst„..4jP Jahre alt. 

gestorben-.-—Er w*ar~sctt~Gründung der KAPD. eifriger -Ver­
fechter unserer Idee'. Die Beerdigung findet Sonnabend, den 
25. August. 3,30 UhC nachmittags auf dem Friedhof 
statt.
Herausgeber und für den Inhalt verantwortlich: B. Schwe- 
mann. Berlin-Britz. — Druck.: Druckerei für Arbeiter-Literatur. 
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Berlin, 1. September 1928
^ h ^ rr, ii,iii'; Berita nw 7-Nr- ***«•BuchhandL l  Arbeiter-Literatur. B e rln  SO 34. Lausitzer PL 13 .

Bel Bezug unter Streifband vierteljährlich 2 J0  Mk. heL  
Porto. Bei Bestellung durch die Post vierteliihrilch i i ä  
m* m ow thd. 0.88 Mk.

Inserate werden nicht aufgenommen.

Slimnucllci öcöcn Panzcrhrcozcr ""«»imcimniie
,d_ ei»offcf Flassenahflon öefirn Hapiiailsmns?

^Volksentscheid* ist wieder einmal die Parole. Voraus­
gesetzt natürlich, daß die demokratische Erlaubnis dazu er­
teilt wird. Wird diese versagt, dann wird es natürlich nichts* 
mit der Wiederholung der welterschütternden Drohung:

„SPD. uikl KPD. ziehen jetzt au einem S’trick.
— Diese Km h e ^  Proletarier bricht den  Fürsten d^s Genick."

Nun. mau hat bekanntlich bei dem ersten „Volksentscheid*' 
niemand das Genick gebrochen. Die Bourgeoisie hat sich an 
diesem Affentheater ergötzt, weil sie die Wut der empörten 
Untertanen nicht sicherer ableiten konnte, als durch ein Schau­
spiel, das zuletzt zu pornographischen Exzessen ausartete. Und 
die SPD. konnte sich nichts besseres wünschen, als die P ro­
paganda der KPD., daß man mit Hilfe der SPD. „deii Fürsten“
— und gemeint waren natürlich die Kapitalisten. — das Genick 
brechen könne. Dabei war die Sachlage — wenigstens für 
die Naiven, auf die man spekulierte — in der Fürstenabfindung 
eme viel klarere. Es gins um mehr .Millionen, als bei dem 
Panzerkreuzer. Trotzdem w ar das Fiasko -  schon rein stimm­
zettelmäßig gesehen — deutlich genug. So deutlich, daß man 
a n  bißchen uaehdenken sollte:

Nua-soll der Panzerkreuzer vernichtet werden. Noch mehr. 
•Das \o lk - .  von dem — nach der Logik der V olksentscheide
-  wieder einmal ..alle Macht“ ausgehen soll, dieses „souveräne 
\o lk -  soll entscheiden, daß fürder nicht etwa alle Rüstungen 
zu Wasser, in der Luft, zu L ande.' gtheim und öffent- 
hch. zu unterbleiben haben. Nein. Das kann selbst die 
KPD. dem V aterland nicht antun. Um allen aufgeblasenen Klein­
bürgern und pazifistischen Schwärmern gerecht zu werden hat

. man die Formel gewählt: ..Der Bau von Panzerschiffe,, und 
Kreuzern ist verboten." Ursprünglich stand hi,Her KrSiizer 
noch ..aller Art". Das war noch zu radikal. Schon diese letzte 
..rormulierung" stößt bei den Kleinbürgern aui starke Beden 

; »en. ) Vielleicht kommt letzten Endes, um eine Einheitlichkeit 
zu erzielen, noch eine untertänige Bitte an die Regierung z u ­
stande. die vorgesehene Kaliberstärke zu 'verkleinern. — .

Diese ..eingespartei:“ Mittel sollen verwandt werden zu 
.-Kmderspeisung, Wohnungsbau und sonstiger Fürsorge aller 
Art. Zirka Mt Organisationen haben sich bereits zum Kajnpf 
gesteift. Neben diversen Gesangvereinen. Laubenkolonisten 
Kaninchenzüchtern etcetra auch der sonstige fortschrittliche 
Mittelstand mit namhaften bürgerlichen Professoren an der 
Spitze. Auch die christlichsoziale Reichspartei gibt sich und 

Jfre n  Segen dazu her. Der Seelenhirte Vitus Heller wird wieder 
en Zorn Gottes anfordern für die krivgsb^eisterten Panzer- 

s* h fe .jm d  den Segen für die Waffen de: Schar Unentwegter 
cie e r  in die Schlacht führt. . -

Es ist auch verdammt nötig! Die SPD. braucht nämlich 
die Propaganda der KPD. nicht mehr. Sie brauchte sie einmal 

- « «  die parlamentarischen Voraussetzungen zu schaffen für d i e 
• d.e sie heute mach*. Heute, sagt der „Vorwärts“  (wie 

* .r schon an anderer Stelle zitieren), muß ernst g e u ia W ^ e r-  
/_? ^SdOialfsiWlS“, wie sie ihn auffasse;;. Das B e­
spiel der ..französischen Sozialisten" lockt. Und Nörpel. der 
*ur den Kongreß des ADGB. als Referent vorgesehen ist, gab 
»  schon aut der Tagung \  erkchrsbundes die Begründung 
datur: . . , \o  (jenossen in allen Regierungen und .Amtsstellen 
'  tzen. kann man niclii; vom bürgerlichen Staat sprechen.- Das 
hngt verdamm: ähnlich dem „Sozialistischen Aufbau in einem 

Lande und d.e Begründung ist zw ar ebenso blöd, aber im
' erwäh* T  - T ,  C SwiaWemokra«e « t  also diesmal aus den

S T t S  Lr f  nS ht, bÖ d!€scr hal^ech erisch en  Aktion.
'  K,laubt- dem Proletariat da> Rückgrat genügend _ver= 
jm c h t ist. — durch den parlamentarischen Sumpf! —. daß sie 
J  l ' Ü T ' ^ k ^ h e n  Sozialismus" beginnen kann Damit ist

*  T?Tn£ * n k.,ar’- * T ^ IbSt Kon,ödie inFragé gestellt 
t  Die Bourgeoise .duldet selbst diese Komödien nicht mehr

W e i s e n Kr ade^ Um, r  ,es " Ö,iR- " nmer Wiedcr darauf binzu-"«sen,.daß auch das Proletariat begreifen mnß. daß e«= seine

*esch«>en. »-*-ieji.ene-urei

Kraft und seine Zeit nicht verschwenden darf h. i .„i.-h..,, 
Kasperltheatern. .

Mit Jen, Stimmzettel die Rüstung der Bourgeoisie verhin­
dern woden. -  das ist einfach ein Stücklein aus dem Tollhaus! 
Öas heilt der Tat mit einem Fetzen Papier gegen einen 
Panzerkreuze- Kämpfen! Die Rüstung der Bourgeoisie Jegt 
gar mein so sehr in sichtbaren Dingen, als in den unsichtbaren 
i.« dyn Laboratorien, vorhandenen Erfahrungen in militärtecli- 
mschen Dingen jeder Art. vor allem im Flugz.ugwesen und in 
d e r  Chemie: in der geheimen Bündnispolitik, und nicht znletzt

r a n t  n ÏT  lnL  .tZ,tf1VOrberei,C,en Ausnf,,z“»« Spezialisie-
B e d a rf^ l . u  ^ UnK ZUm ZweCke H^h>tleistu,.a in, 

edariMalk. W as heute vorhanden ist auf allen Gebieten, sind

Fabrik • S,l, C' e' ,CtZte prfahri,nK- jede chemische Fabrik, jedes wissenschaftliche Laboratorium, alle gehe.mcn

d e ™ X f i  “ Ï  darÜhCr hiMa,,S diC Rtthstoifhasisder W .rtschait selbst ist — .im Falle eines Falles -  KriejK-
üh! r ,v  S,ï anKe <He die VerfüKu n ^ --w rf#
wie sie w ill.,IIKL kan"  5lC‘ Dlen,antt ändern, zu rüsten.

iudenS l S; ^ r  Unbes,ri,,e,lL‘ Verdienst politisch« Jahrmarkts- 
" W,Cder Keschäf,i-  an einem Volksentscheid

'ä r;.; d̂  dnß sie de,n <•-—
- daß d i! V h ei verschleiern: dk  Tatsache verschleiern.

.selbst Machtfragen' "sindT ^  K^ ' “"d di- s

e ,, f s Wird ia gerade der .„Volksentscheid* als
' ,UCk - Kan,pf um dic Macht“ feilgeboten. Das wagt man

anschemend nur. weil man glaubt, daß der le tz*  Rest po-
Verstandes im ProIetatiat....vu* . 4* ,  HundJ gegangen

dVr kn  'kap,-tli,s,!sc,,e Vertassung ist geschaffen worden von
H r r .  Ünd Uir <k"  ausgesprochenen Zweck die
K am n f^  ? r  Bour*°ofe*e zu .sichern. „„d zu befestigen. I>er
t a s s l  h f ‘na,S Ï 1 dcr Waffe der kapitalistischen Ver-lassung jedoch kommt dem Versuch der Sklaven gleich die
Herrschait ,h r,r Tyrannen mit den Ketten zu .sprenge' mit
denen die Sklaven gefesselt sifid, ohne diese Ketten selbst zu 
sprengen, um die Arme frei zu bekommen für den Kampf 

.Dieser wirkliche ernsthafte Kampf und seine Vorbereitung 
hat jedoch nichts zu tun mit einer Politik, für die die Blind- 
heit der Massen die wichtigste Voraussetzung is t  Rosa Luxem- 

K sagte einmal, als man sie aufforderte, über Sozialisie­
rung" zu spretfhenr daß sie das abMmc. das wirkliche TTiema 
das nunmehr auf der Tagesordnung sei: Der,Käm pf-»m -die 
Macht. Das trifft auch in diesem Falle zu.

Der Kampi um die Macht jedoch, das ist der Kampf der

. j S S "  Ï  v eXM diC Bour?eoisie- ihrcn « a a l ,  ihre Gesetz- 
bchkeu. ihre Verfassung und auch gegen die demqkratische 
\e r^ m n ,u n g  derer d e dem Proletariat einreden wollen, daß
könnte Z  T *  '• cr,a.ssun* d^  Bourgeoisie kämpfen 
konnte Der Soz.ahsmu^ ,st heute nicht mehr eine Kombination
um undMassenhörigkeit.nicht mehr Bewegung
wachsen M "  sondern mu« aus dar'Erkenntnis
^Uf d T È r t  doe r  T n "  den Betrieben- in den Schächten

r e th e r r
diesem W u n t !  ̂  i M,aßn;rfimen dio^er Erkenntnis u^d 
n /  , nntc-xeordner sind und ihren taktischen und orga-

C  zum z 4 U fl"dCn- - rdcn * '̂*-deriagen auf dem
I  d Z n Ï  f Cm Etappen zum Sfe«  »'erden. weH so 
Kle'nhünrer^ - k len "i Auswirkun2Cn hysterisch-illusionärer 
Weinbureere, überwunden werden.-,.nd^Jas Proletariat so zum

• f u ß t e n  Trager seines. . Schicksals, und zum sehenden Ge­
stalter se;ner Zukunft Wird. Der Kampf um-die Betriebsor-.a- 
m ^uonen als die organisatorischen Gefäße proletarischer 
^ f Mfe^ 'n s e h a f t  ^ ^ iC ^ .e n s o W a r i t ä t  'sym bohsiert. 
Dieser. grandiosen G ^ n k e n ,  der als eiserne Notwendigkeit 
us harter \ \  .rkhcnke.f springt, und der jedem denkenden Ar­

beiter die Frage aufzwingt: V

Stimmzettel gegen Panzerkreuzer
 -------------- -----■— -  odar_ —— ------ —

g e l le n  Se,et , sib ,  der P a r . ^ v o ^ L  ' d e r ; " ^ , ™ -  
tH .ertanen aller Ruhe daß ihm „ Z Z T a Z  t e s
S ,  dS c  ^  iS., sondern daß er wenn

Oeniuter etwas berührst haben, auch noch etn«es za
» g e n  hat. — und zwar recht Gewichtiges Er tut dies in
Sonntags-.. Vor wä r  ts“  vom Ä  A u g u * »  «  S J Ï l S  f t

11 Kl€,Ch ,S°  'm Kröbsten ein bischen zu verdauen
_ j t T  .m,n * an* die Talsache ins rechte U cht zu

***** <** Panzerkreuzer keine

-Die einen von uns- .heiß, es da. ..und zu denen gehören 
B a u T "  i®U,,*Cn TaR auch ^  V'W Minister — halten den
sachliche A ^  e'nen mi,itärischen Unsinn. Ihre
V ! ,  ^  schalt stützt sich auf das Urteil von Sach­
verständigen, die erklären, daß dieses Schiff vom ersten Tage 
an nichts weiter als altes Eisen sein wird Sie halten dfn 
« au  rar verkehrt, weil für v ie rG eH  W s c h le c h te

m ir,1? 6 -and^ n iedOCh betrachten Bewilligung von Geld 
auch" T  -fr7  w»rkm äÄnre

~  W,c es tóer *  -  hn Rahmen des V er 's .'W

«niiiein tur Rustungyi 
auch — wie es Wer <tr J r jF ^ s ,
Verlrases. als unvereinbar &  den soziaUstischen Prinzipien

d  I n 'm : e ' l ’K,,ar'iCh ’iaS V ertol,e" „ S ’ S i
. Ï Ï S w ' ï ï a ' l ei" i l " * r t l -  » * r  ^ ö t i . e r

des S o l l n s  • S° n* n’ a k  SOnde « «eis.

ir ,-en d w t £  ^  !"*s* ^ " V e r s c h ie d e n h e i t e n
,/w  r V Et werdcn müssen. Stehen wir noch bei
B e b e lja u ré s , dem Erfurter Programm und den

Ci" weitgehendes Gesetz znr 
des Landes angenommen haben, ein Gesetz, das sogar dfe 
Dienstpflicht der Frauen versieht, oder v c r u V c n ^ Z  dm
■ andpunkt. daß die Sozialisten überall, ohne Rücksicht auf 
. je Rustungsverhaltnisse <kr anderen Länder, für die Total- 
a . .wung des eigenen Landes eintrelen müssen? (Nebenbei* 

r da meint, die Beschlüsse des B rü sse ls  "
Kress** enthielten Ci„e solche (Verpflichtung, ist im Irrtum .)"' 

Beantwortung dieser Frage ist wichtig nicht nur für
u n se S  i t n u M *  ^  KC8enJ 2rli*en Konflikts, sondern für u.istre Stellung im Staate überhaupt.“

I nd auf den Widerspruch zwischen der Pïmzerkreuzer-
uT rTs^d ",nd dCm Minis,erbcsdl,uß erwidert der „Vor­wärts dann treu und bieder: “

• ..Daraus ergibt sich die L e h ^ : „Eine Partei darf sich als 
ppositionspartei nicht-so verhalten, daß sie als Jtarierim re

«■ früheren V e r tS
’ Dlese Lehre auszüsprechen. ist. wir wissen

ieder I h ’̂ ^  ^ i  *'* ZU ^  *** sd,W crer- Da muß»eder Lehrgeld zahlen. Wir haben es gezahlt, reichlich' Mit *
diesem einen Mal sollte es genug sein!“

Damit ist jedoch wirklich mit genügender Klarheit aus-
«^sprochen daß_die_SPD. getreu ihren „sozialistisc: Cn < W -

rinzstp K * **  * * * '  Opposition auch nur die ge-
s Z  L  T  ?  ?  machcn- 'V ir können die obigen
™ m-■ T  H " ? '£  SlCh Wirken ^ssen. und begnügen 
Z n Ï Ï J  é l  die teUweiSe von vorgenom-

- S -  S Ä  r  den ,etxlen ^ » n m e r r r w  „KAZ.“ diese
l  beleuchtet haben. Dpch dürfte ^  angebracht seTn '

sen T s Z r - q dei PJ ^  aufzugreifen, um nachzuwei-’ 
sen. daß d.e ..Lösung-, d a r in * *  der „Vorwärts“ ganz re c h t,'
. r far d.ejenigen, d*Ts sjnd die „Linken“ — ein_ProbIem sein

"kennen ^ 1  C (i^SchlQhte ihrer eigenen Partei entweder nicht 
kennen oder sich absichtlich dumm stellen, trotzdem die SPD 
es auch in diesem Punkt an .^nfkfanmg“  nicht tehl?n ließ

J l Z Z  SChr  1927 VOn der SPD- her?» » m eb en en  Schrift 
f- ■ «  os,erreichischen Kriegsministers wird eine Lanze 
nr die Wehrhaftmachung Tkotschlands (und Oesterreichs) ge-- —  

°°h n J; Nur'w e r d ie^z ia ldém okra tie  nicht feennf a f s - t ^ —  
Pischste Vertreterin des Kleinbürgertums kann sich üh& den *
fto n tw e c h » , von -*a2, „ m„s , J r  K r ^ h e ^ l f  ™ d c r „
? ?  ökonomisch wie se isü * 'In

^  „  dominferenden inj^rialistischen Kapi­
tal, uml die SozuWemolcratic is t  e i e / T r  der « sch u ltes t.

Massenaktion gegen Kapftalisimis? Berlin. ^  P *UtSch:  Wehrmacht ̂ undj Sozialdemokratie; JDietz
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Dolmetsch, der jeweils herrschenden kapitalistischen Interes­
sen, in der Sprache des Kleinbürgers und des auf gleicher 
Stofe siebenden Arbeiters. So ist denn die erwäfaote Sohriit 
auch nur ein Zeugnis dafür, daß die deutsche Bourgeoisie sich 
anschickt.' eine veränderte Machtstellung im Konzern wer 
großen Räuber einz'uiKhmen. Der Pazifismus, die prinzipielle 
Peslegung auf Friedfertigkeit kommt aus der Mode. weH 
überflüssig. und prompt reagiert darauf dic Sozialdemokratie.

Selbstverständlich wird dieser Frontwechsel, wie es ja 
immer geschieht, prinzipiell begründet. Man erfährt, was 
keinem ernsthaften Kritiker ein Geheimnis mehr war. auch da. 
daB die Sozialdemokratie auch schon lange vor dem Krieze 
durchaus kein Gegner des Militarismus und des Krieges mehr 
war. Es z»lt dabei allerdinzs die öffentliche Propaganda vor 
den Massen zu unterscheiden von dem. was die Führer unter
sich schon länzst nicht mehr zlaubten. Der Verfasser der er­
wähnten Schrift sazt es unverblümt: ..Man schlage in den 
Jahrgängen alter sozialdemokratischer Zeitungen nach, man 
lese die alten Flugblätter und erinnere sich an die Reden, die 
seinerzeit gegen d.n Militarismus gehalten wurden. Fs war 
immer dasselbe: eine Verdammung des Krieges, eine Geiße- 
lung aller militärischen Einrichtungen, ein leidenschaftliches 
Bekenntnis zum Frieden und zur Volkers e rsöhnung. Aber im i 
Hintergründe dieser mehr und mehr gefühlsmäßigen Agita­
tion lax eine Beurteilung des Militarismus durch die leitenden 
Köpfe der Partei, die sich sehr wesentlich von der im Tages, 
kämpfe üblichen Agitation abhebt. Während die Massen und 
auch viele Redner, die zu ihnen sprachen, jede Art Von Mi­
litär ablehnten, dachten die Parteiführer nur an den Kampi 
gezen ein bestimmtes System, nämlich das des stehenden 
Heeres.“ (S. 6/7.)

Als Beweis dafür, wird u. a. auch dórt eine R.de August 
Bebels zur Militärvorlage (13. Dezember IN9.?) zitiert: ..Will j 
a lso 'D eutschland einen wirklichen Vmxprm u vnr den .ih ri. |

Noske schuf m der Zeit sozialdemokratischer Regierungsherr­
lichkeit eine Truppe, die mit Volksbewaffnung wirklich nichts 
zu tun hatte, fr.ders wäre ja auch die fcRcdermetaefcing des
'vohitionären Proletariats nicht möglich gewesen. — Die So­
zialdemokratie wei£ rnil Prinzipien uint»springen. So sagt 
denn auch das angeführte Büchlein: vO b  M lfc o4er stehendes 
Heer oder Söldnerheer. das ist gar nicht so wjphtig, Id «fieser 
Beziehung sind <#e früheren Programme der sozialdemokrati­
schen Parteien, é lt  nur MIHx gelten lassen wollten. In die Irre 
gegangen. Die Sozialdemokratie braucht keine programma­
tische Festlegung aui ein bestimmtes W ehrsystem.“ (S. 32.) 
Ein paar Zeifen weiter wird gesagt, worauf es nnkommt: „Wflr 
verstehen unter Militarismus das Bestreben der Militärs über 
ihr engeres FachgetT tf lim^szugVëiten7 än s ta tf äeiiu!SLaate 
zu dienen, ihn zu beherrschen . . .  Die Abwehr <fcs Militarismus 
■ist fü die 'Sozialdemokrat»; eine Selbstverständlichkeit: aber 
ihr Kampf gegen den Militarismus braucht nnd soll keine Ab­
lehnung des Militärs sein.“ (S. 33.)

Dic Dinge beim richtigen Namen genannt, heißt dies: Die 
Sozialdemokratie kämpft dafür, daß der im alten Staat mili­
tärisch bevorrechteten feudalen Junkerskaste das Kommando 
fiber die Armee entwanden: und so erst das Heer zum voll­
gültigen Machtinstrument des bürgerlichen Staates wird. In 
derselben Linie liegen alie Forderungen und ..Verbesserungen“ , 
die die Sozialdemokrat^ in der Militärfrage vertritt, und nicht 
zuletzt die Forderung der „Demokratisierung des Heeres“. 
Diesem ihrem Streit gegen ...Militarismus“ und doch für 
Kriegsvorbereitung und Krieg liegt die alte Erfahrung zu- 
grund-, daß erst dann die Massen ihre volle Kraft entwickeln, 
wenn sie durch vermeintliche Jnteressen mit dem herrschenden 
System verbunden sind. Die Zauberformel daiür ist die De­
mokratie in d-r Politik sowohl wie in der Wirtschaft, wie 
neuerdings im Heere. F.s ist eben kein leeres Wort, daß die 
Sozialdemokratie, wenn alle Dämme brechen, die k tz te  Hoit-

Sinn. dasselbe zur Vollgültigen Schütztruppe ^ies kapitalisti­
schen Staates zu «acheifc—------. ' - —- -

In der Theorie verwirft der Bolschewismus die Demokra­
tisierung des bürgerlichen Staates und damit auch des Heeres 
als Weg zum Sozialismus. Seine sozialistische Praxis aber 
unterscheidet sich nicht von dein, was die Amsterdamer So­
zialdemokraten durch Demokratie erreichen wollen. Bei bei­
den ist der Stant de.' Inbegriff alles gesellschaftlichen Lebens. 
Zentralisitaon von politischer Macht und Wirtschaft, das ist 
hier Sozialismus. Diese zentrale Machtorganisation über der 
Gesellschaft ist aber der Ausdruck daiür. daß die Gesellschaft 
in Massen gespalten ist und es braucht nicht erst gesagt zu 
.werden, daß es die arbeitenden Massen sind, die dadurch 
ti nt erdrückt- werfen.

Das revolutionäre Proletariat kennt keine Militärirage im 
staatserhaltenden Sinne der Sozialdemokratie. Es hat kein 
..Vaterland'“, wofür es sich opfern müßte und kann nur da­
durch. daß es die eigene-Bourgeoisie niederwirft, die Kraft ' ge­
winnen. gegen jene Bourgeoisie der anderen l in d e r  zu 
kämpien, die ihm ein neues. „Vaterland“ bescheren wollen. 
Um diesen Streit siegreich zu beenden, bedarf die klassen­
bewußt Arbeitrschait nicht einer~sraatHchen regulären Mili­
tärmacht. sondern die bewaffneten Betriebe müssen unter 
Führung der Räte jeden Versuch der Neuauirichtung einer 

| herrschenden Schicht iiied-rringen. Lieber die Bedingungen die- 
! ses Kampfes in einem zweiten Aritkel.

gen Staaten, insbesondere vor seinen künftigen Feindin 
haben. so bleibt nichts anderes übkg. als daß es den Grund­
satz znr allgemeinen Wehrpflicht in vollster Wirklichkeit z;:r 
Ausführung bringt, indem es die allgemeine Volkswehr, die 
Volksbewaffnung Hand in Hand mit der militärischen Jugend­
erziehung durchführt." (S. 7.)

Dic A/beiter der Sozialdemokratie, die sich trotz aller 
bitteren l-ehren noch nicht von der alten Partei trennen 
konnten und die sozialdemokratische Kriegspolitik als einen er­
zwungenen Zustand entshuldigen wollen, erhalten hur 
schwarz aui weiß bestätigt, daß man sie nach wie vor nas­
führt. daß ihre Partei“ nach wie vor bereit ist. die Kriegs- 

-abenféoer der herrschenden Klasse mitzumachcn. Die Existenz 
der Sozialdemokratie fußt auf der bürgerlichen Ordnung. Des­
halb kann sie nicht daran denken — uhd denkt'auch nicht da­
ran —. diese Grundlage ihres Bestehens anzugreifen. Der 
St$at, die höchste gesellschaftliche Organisation der bürger­
lichen Ordnung ist ihr Jas höchste Gut. dessen Verteidigung. 

- oder Stärkung, gleich wie man will, zur ersten Pflicht wird. 
Das Entscheidend^ an «Jiesm .*9l)aJileon>kratischen ..Marxis­
mus'* lizt eben darin, daß er in^LtTSchicksalsirage der bür ­
gerlichen Gesellschaft, .wenn der Staat bedroht ist. den K!.i'- 

••sehikampf verlefftne*. imH jBc Man ila f r  tfoïV  Staatsorgan* i- 
tion nach innen und außen schützen will. Die ^izhfcfcfniTfTrii- 
tie kann nicht mehr Gegner des Militarismus und seiner not­
wendigen Folge des Krieges sein, sondern :nüü sich für eine 
gründlichere und bessere Organisation der ..Vateriamisvert-i- 
digung“ einsetzen. Den größten Triumpli erlebte dieser Geist 
ganz richtig durch den in Frankreich angenommenen Gesetz­
entwurf des ..Sozialisten“ Paul Boncoar. der jeden Einwohner 

' Frankreichs vom 18. bis 48. Lebensjahr' männlichen und w eib­
lichen Geschlechts zum Kriegsdienst verpflichtet.

Wie das Zitat von D ebelhew eist, beschränkte sich die 
Gegnerschaft der Sozialdemokratie in der Militärirage aui die 
Bekämpfung des stehenden Heeres. Auch hierin ist offenbar 
schon eine Aenderung eingetreten, denn der Sozialdemokrat

verbünd. te Land als .Aalerl
hs'Nen. Sic. verpfliclgen ih

nung der Bourgeoisie dar:*tellt. - ■.
Die russischen Sozialdemokraten, d. h. die Bolschewiki und 

ihre Gefolgschaft in der dritten In ternational machen davon 
keine Ausnahme. Sie sind nur umso verlogener, w enn sie 

ir den •ussischen Staat oder auch das mit diesem jeweils 
riand“ für die Arbeiterschaft gelten 
lire. Anhänger in den ..feindlichen 

Vaterländern“, gegen ihr nationales Vaterland zu kämpfen und 
erscheinen dod in revolutionärem". Gewande, was .sich aber 
sofort ändert, wenn der betretende Staat in „freundschaft­
liche“ Beziehungen zu Rußland tritt. Am Wesen der Sache, 
an der -Bejahung des bürgerlichen Staates wird dadurch nicht 
das geringst.- geändert. — Das Itfann aber auch nicht anders 
sein, weil in Rußland ebenso gut wie in der übrigen Welt das 
Gesellschaftsleben aui Uer .Ausbeutung der Lohnarbeit aufge­
baut ist. Es gibt dort, wie anderswo, eine besitzende und eine 
besitzlose Klasse — gleich, in welcher Form — darum ist auch 
dort der Staat das Instrument de-' besitzenden Klasse uftd die 
■Bolschewiki als ihr Sachverwalter sind die regierende Partei. 
Der Staat aber benötigt die bewaffnete Gewalt—ach innen sr - 
wolil w ie rach außen. Und dje, regierungstreuen Bolschewiken 
im W aiien'ock schießen',genau so r.uf rebellierende Arbeiter, 
wie sic gegen die englischen Arbeiter im Fall eines Krieges 

werden. - - r?.
Die offiziell«: Sozialdemokratie bekennt sich offen ~ zum 

bürgerlichen Staat. Sie will den Sozialismus durch Demokra­
tie aui dem Boden dieser Gesellschaft erringen.‘ Dabei ver­
steht sie unter Sozialismus einen Gessllschaftszustand, wo der 
Staat alle Zweige des öffentlichen Lebens und der Wirtschaft 
durch zentrale Gewalt verwaltet und beherrsch^;. Es ist dem­
nach nur nötig, die Demokrat*; in allen Zweigen des Lebens 
auszubauen, um zum Sozialismus zu kommen. Revolution. 
Umsturz dj>T bestehenden Ordnung wird damit zum größten 
Unglück und muß mit aller Kraft bekämpft werden. So kann 
also die Niederkämpfung der revolutionären Arbeiterschaft als 
Weg zum Sozialismus gepriesen werden. was auch tatsächlich 
geschieht. Die Demokratisierung des Heeres hat'a lso  nur den

Die „siecer t«  gestern
--------------- Aufta k t zum Kongreß  des ADQB.------------------

Die -Rote Fahne" muß ihre Leser vj icder mit einer Hiöbs- 
P°st überraschen. Der Hauptvorstand de**- Metallarbeiterver- 
bandes hat die Berliner Mandate der „Opposition- zum Ver­
bandstag iiir ungültig erklärt- und von sich aus die 
Delegierten bestimmt, mit der Begründung, daß die ..Oppo­
sition“ gegen d as  W ahlreglement verstoßen habe, hauptsäch­
lich gegen folgenden schönen Passus:

„Die gesamte Wahlagitation isi sachlich in kollegialer 
- ' Form zu führen. Jede Art unlauterer Agitation ist unter­

sagt.“
Als Beweise" iür den Verstoß iührt der ..Vorwärts“ vom 

3o. August folgende Einzelheiten an:
..Es wurde die Lüge verbreitet, im mitteldeutschen Me­

tallarbeiterstreik hätten die sozialdemokratischen Führxrr 
des DMV. das Schlichterdiktat angenommen und den Mit­
gliedern iede Stellungnahme gegen den Schiedsspruch ver­
holen.

Unwahr ist. daß die Arbeitsaufnahme in Sachsen „dik­
tiert" wurde: unwahr auch die Behauptung, daß ..dieZiska 
und Urich mit einer zusammen geschobenen Mehrheit die 
auigestellten Forderungen schamlos nreisgexeben“ hätten.

Es ist unlautere Wahlagitation, w enn behauptet w urde. 
— daß d k  Ausbuetungsmethod.ro sich verschärft und die „Ge­

werkschaftsbürokratie dazu Hilfe geleistet** habe, 
daß weiter ..festgeschlossene Branchen gegen den Willen 
der Ortsverwaltung Lohnforderungen stellten -nnd-dabei -
Frfolge erzielt“ hätten r----  — ~~ — — ----. 

• Von lauterer Agitation sehr weit entfernt ist auch die 
Behauptung in dem Wahlflugblatt der ..Opposition“, daß 
eine Abwürgung der Lohnforderungen in den VBMI.-Be- 
trieben beabsichtigt“ sei. Es ist nicht lautere Wahlagi­
tation zu behaupten. ..daß die Lohn- und Arbeitsbedingun- 

. gen miserabel sind und die Schuld auf die Ortsverw altung 
unter Führung von Ziska uiid Urich fällt“.

I>er Vorwärts bemerkt dann dazu:
„Das sind so einige Proben von der „lauteren“ Wahl­

agitation. die die Kapedisteil betrieben haben. Weil aber 
eine solche verlogene und verbandsschädigende Wahlagi­
tation in Berlin bei den Delegierten wählen zum Gewerk­
schaftskongreß betrieben wurde trotz dem Wahlreglement, 
dütien die kommunistischen Wahlmacher sich nicht wun­
dern. wenn die Mandate für ungültig erklärt werden.“ 

Wir wollen uns natürlich mit dem „Vorwärts“ nicht darüber 
unterhalten, was ..unlautere, Agitation“ ist. Sicher ist ein Teil

D i u q u l  u «  « e r  .  Blanquism us*
(Schluß.)

Welche Klippe bedroht die Revolution von .morgen? Die 
Klippe, an der die Revolution von gestern gocheitert ist: Die 
beklagenswerte Volkstümlichkeit jener Bourgeois, die sich als 
Volkstribunen aufspielen. (Folgen eine Reihe Namen, P  Eine 
wahre Totenliste! Unheilschwangere Namen, die mit blutigen 
Lettern auf jedes Pflaster des demokratischen Europas 
schriebcn sind. Die provisorische Regierung hat die Revolution 
«WnortftL A,uf sie fällt die Verantwortung für alles Unglück.* 
für das IJlut so vieler tausend Opfer. Die Reaktion ühu- nur 
ihr Handwerk aus. Jene Verräter sind Verbcecher. die wdas 
vertrauensselige Volk als seine Führer angenommen hat. und 
von denen es der Reaktion überliefert worden ist. - Eine elende 
Regierung! Sie hält die alten Gesetze, die alte Verwaltung und 
den alten monarchistischen Generalstab auirecht. — Verrat!
Sie fällt über die Arbeiter von Paris her. sperrt sie in ' Ge­
fängnis. kartätscht sie nieder. S*t läßt alle Henker los. Ja. sie 
sind die großen Schuldigen, und unter ihnen sind jene am 
meisten schuldig, in denen das Volk, getäuscht von ihren Revo- 
hitionsphrasen. sein Schwert und sein Schild sah. diejenigen, 
die es mit Begeisterung zu den Sachwaltern seines Schicksals 
ernannte. Unser Unglück w äre es. wenn d i e . vergeßliche 
Gleichgültigkeit d e r  Massen beim nächsten Triumph des Volkes 
einen jener Männer zur JHacht kommen ließe. Zum zweiten 
Male wäre es um die Revolution geschehen. Unaufhörlich 
mögen die Arbeiter diese Liste verfluchter Betrüger vor Augen 
haben. Reden. Programme sind bei ihnen nur Geschwätz und 
Lüge. Es sind Taschenspieler, die. w enn sie wieder nach oben 
kommen^ die alten Tricks anwendeh würden. Der Fluch aui 
sie. wenn sie wieder <wagen sollten, zu erscheinen. Schande 
und Mitkid für die Masse, die ihnen wieder ins Garn gehen 

-würde. . i  Aber man muß sich vorher wappnen gegen die 
neuen Verräter. Verräter würde jede Regierung sein, die vom 
Proletariat auf <fien Schild gehoben ist. und nicht im gleichen. 
Augenblick Folgendes durchführen würde: Entwaffnung der
bürgerlichen G&rde und Bewaffnung der Arbeiterschaft. Kein 
Gewehr darf in den Händen der Bourgeoisie bleiben. Ohne das 
keine Rettung. Die Waffen und die Organisation, die sich Cie 
Arbeiter im Kampfe biktai. sind das entscheidende Element 
das sichere Mittel, um dem Elend ein Ende zu machen. Vor 
den bewaffneten Arbeitern werden alie Hindernisse. aHe Wider­
stände verschwinden. Aber für die Arbeiter, die sich mit. 
lächerlichen Straßeodemonstrationen. mit tönenden Advokaten- 
pfirascn amüsiere n lassen, wird, e^_erst Weihwasser. J.'-’-t

Flüche. dann Kartätschen geben. . . ’. Das Volk möge sich ent­
scheiden! . . . .“ — . -  . ___

Nach dem Zusammenbruch von 184X- 40 sehen wir auch 
Karl Marx die Lehren für die Zukunft ziehen. Wie Blanqui 
p red ig t auch er die sofortige Bewaffnung des gesamten Prole­
tariats. und er verlangt ..der Wiederbelebung der alten, gegen 
die Arbeiter gerichteten Bürgerwehr ehtgegenzutreten“. Auch 
fordert die Organisation der Arbeiter. Es soll eine Organisation 
nach der Art der Bezirksräte «nier der Klubs und Komitees 
sein. Nur in einem Punkte gehen Blanqui und Marx ausein­
ander. Der deutsche Kommunist hält die Arbeiter nicht für 
iäliig. sofort dic kleinbürgerlichen Demokraten an der Ueber-
__ .TH? der- Macht zu hindern. Er hält diese Herrschaft für
unvermeidlich. Demgemäß empiiehlt er eine Taktik, die dieser 
Situation angepaßt ist und die Arbeiter befähigt, die Unzulässig­
keit und den Verrat dieser Nutznießer der revolutionären Be­
wegung zu erkennen. Marx fordert außerdem, die revolutio­
näre Flamme 'O lange als möglich lebendig zu halten. Er 
schließt mit dem Schlachtruf: .Die Revolution in Permanenz!" 
Wenn Blanqui diese Losung seinen Freunden nicht ans Herz 
legt, so darf man daraus nicht schließen, daß er sie etwa nicht 
billigte. Auch in diesem Punkte traf er mit dem Gedanken von 
Marx zusammen. Aber es w ar wirklich unnötig, daß er diese 
Losung ausdrücklich formulierte. Seine Freunde wußten »ehr 
gut. daß Blänquis Taktik -in der Februar-Revolution gerade 
darin bestanden hatte*, die ievolutionäre Bewegung im Fluß zu 
halten. Und der Zusammenbruch dieser Revolution hatte genug­
sam die Richtigkeit dieses-Gestehtspunktes erwiesen. .

Blanqui stellte sich aber auch weiter die Revolution keines­
w egs als Verwirklichung aer. Demokratie vor. sondern als 
Fortsetzung des Klassenkarrpfes. Er hütete sich sehr wohl vor 
Illusionen in punktum de;s WähTens. Er wußte, daß diese zwei­
schneidige Waffe diejenigen verletzen konnte, die sich ihrer 
bedienten. In dem Milieu von Unwissenheit. Korruption. 
Knechtschaft und Lüge, in das das Proletariat gestürzt war. 
sah er die schädlichen Resultate einer Volksabstimmung voraus. 
Der Gedanke an die Anwendung des Wahlrechtes in der bürger­
lichen Gesellschaft und selbst' nach dem siegreichen Aufstand 
des Proletariats jagte ihm eine, Gänsehaut über den Rücken, 
wie er das dem künftigen Gründer ' der „Liga für Volks­
erziehung“ . (dem damaligen ■ Sozialisten) Jean Macé in den 
ersten Tagen der Februarrevolution erklärte. Aber w as1 ver­
langte in der fiebernden Zeit der Revolution die Bourgeoisie? 
Den Ausdruck des ..Volkswillens“, die sofortige Abstimmung. 
Unter dem Deckmantel des Liberalismus eilte sie. die proleta­
rische Bewegung einzudämmen und dem eigenen-Schiffbruch 
zu entgehen: BtanmiL-emtmilte theses Manöver. Am T.

IS48 schrieb er im Namen seines Klub-r „Die sofortige Wahl 
der Nationalversammlung wäre eine Gefahr iür die Republik. 
Seit 60 Jahren spricht die Konterrevolution allein ^zum franzö­
sischen Volke. Die Presse, die durch Steuergesetze geknebelt 
war. ist kaum hauttief ih die Gesellschaft eingedrungen. Die 
Erziehung der Massen wurde allein durch diejenigen ausgeübt, 
die immer und auch jetzt noch zu den Feinden der Republik 
zählen. Infolgedessen ~ fordern wir die Hinausschiebung der 
Wählen auf unbestimmte Zeit, um die Aufklärung in die Ptovinz 
zu bringen.“ Am 14. März schrieb er: „In den Städten wird 
die Arbeiterklasse, die vom Joch langer Jahre der Unter­
drückung und des Elends niedergebeugt ist. entweder an der 
Abstimmung überhaupt nicht teilnehmen oder von ihren Herren 
wie blindes Vieh zur Urne gelrieben werden. Auf dem Lande 
ist aller Einiluß in den Händen der Halfen und Junker. Das 
Volk weiß nichts. Es muß verstehen lernen. Das ist nicht das 
W erk eine*-} Tages oder eines Monats. W enn die Wählen jetzt 
durchgefültrt werden, dann werden sie reaktionär . . .  Das Volk 
muß erst für die Republik geboren werden. Es w äre eine Ver­
rücktheit. Millionen von Menschen zu ihrem eigenen Schaden 
lügen zu lassen, ihrer Unerfahrenheit die Sanktion der Sklaverei 
zu entlocken.”

Als im Jahre 1870 die'Regierung der nationalen Verteidi­
gung ein Parlament berufen wollte, unter dem Vorwand, eine 
anerkannte Regierung zu schaffen, protestierte Blanqui: „Di: 
Mode der Nationalversammlungen ■ hat 17*<9 begonnen. Das 
I>atum ist schön, die" 'Mode nicht besonders. Sie hat schlecht 
abgeschnitten, selbst in ihrer Blüte. Die Gcner.tlstände häben 
sich nur'bis zum 15. Juli gut gehalten. Nach der Einnahme aer 
Bastille waren sie mit Furcht geschlagen.. Die egoistischen 
Bourgeois sahen mit Schrecken den Einzug des Volkes auf der 
politischen Bühne. Von dieser Stünde an datieren die elenden, 
kleinlichen Leidenschaften.die seit 80 Jahren den Untergrund 
dieser geschwätzigen Versammlungen autwühlten. Im Augen­
blick des Rücktritts, nach zweijährigem Kampfe "egen den H 
und gegen die Massen, war die Konstituante nur noch 
Werkzeug der Gegenrevolution. In der gesetzgebenden Ver­
sammlung derselbe Verlauf. Bei ihrem ersten Auitreten ist sie 
voll Tatkrait. Aber schließlich wird sie ganz ohnmächtig, und 
der 10. August (der Sturm auf die Tuilerien). der das I-and 
rettet, wird trotz ihrer., iast gegen sie. durchgeführt. Der stark 
überschätzte Konvent unterscheidet sich nur wenig von seinen 
beiden Schwes«ern. Er läßt die Ereignisse über sich ergehen. 
Er schafft sie nicht, noch beherrscht e r  sie. Wräs will man 
von dem Rat der Alten und der Fünfhundert sagen, diesen Mit­
schuldigen und Narren des 18- Brumaire (Staatsstreich Bona-

• *

i  . . . . . ' •

^ « e r  bormerten Bürokratie davon überzeugt, daß ihre in- 
S revo ût’onäre Proletariat und die Ab- 

vddacfahmg unzähliger rvolutionärer Arbeiter die erhabenste 
an *  ia u te m e  Sache von der Welt ist. Daß d i U e g u t u o d  
recht gut situierten Bourgeoiers in jedtenfernsthaften Versuch 
.mia » A,a-tS* -sich *eKen tore Ausbeuter aufzulehnen eine 

• Ö * »  A*,f? ,,0n"l VOfr  H w « *  sehen. S T S g S E
Ä S ta tS r  N" ‘wendi^ e i t  einer „unlauteren

UÜH \ ° r* S |e bewilligen sich ihre 700 Mark zu-

5 »  i,n ^rm'"Kn dahei auto-
V:‘r  uUns " icht.  s,rei‘en über dje Art. wie die 

e t ‘ Arbeiter aussohlachtet. um ihnen
S r  e f  I ? 8 ,* *  ADQB <*<** -muß". EmeHjrteu die das Heil des Proletariats darin sieht, sich ver-

p L f ,ner Au,snutzu!1'  berechtigter Empörung nur selbst in 
ZU s**ien- es natürlich mit den Brocken, mit
Um ,SI wirft- nicht 5® genau. Da&_Schicksal des 

interessiert sie im Grunde genommen gar nicht, 
'onoern nur die ..I^ommandohöhen“ über das Proletariat.

S*- die Proktari«r an  Hand-obigenBeispiels aut die Konsequenzen hinzuweisen, ‘die obiger Pas-
WWhLS« n i W er in Zukunft Mitglied der Gewerkschaften 
^  » ä  n* ht deren u"bestritten konter-

h • Politik irgendwie zu kritisieren, und er muß
sen wetten, w em  die Gewerkschaftsbürokratie mit allen Mitteln 
des Terrors und der Verleumdung die revolutionären Arbeiter. 
Kwirai» weigern, emer organisierten Herde von * politischen 
Kastraten beizutreten, aus den Betrieben entfernt, oder sonst- 
wie uem Terror des Kapitals ausliefert. Denn kder Versuch, 
uie Interessen des Proletariats zu verteidigen, ist'..unlautere 
Agitation"! % ■

Wer unter diesen Umständen länger in einer Organisation 
i r 1? 1- ’n ru ,angsläut>g ZU einem passiven oder aktiven

Verteidiger des konterrevolutionären Gewerkschaftskurses 
werden muß. der muß auch dann zum Verräter an seiner

HK Namen der Dcmoürafle
Die zweite und dritte Internationale haben fast jrfeichzeiüg

getagt. Die Komintern hat sich ein neues Programm gegeben, 
das in; übrigen schon einer eingehenden Kritik unterworfen 
worden ist. während sich die zweite Internationale mit einem 
Manifest an die Arbeiterschaft der W elt begnügte. Dem fest­
gefügten Programm des Aufbaus des russischen Staates mit 
Hilfe der Arbeiterschaft der ganzen Welt, das als revolutio­
näres Ziel der Arbeiterschaft suggeriert wird, stellt Brüssel 
einen wohlabgewogenen Kompromiß einer Arbeitsgemeinschaft 
der einzelnen sozialdemokratischen Parteien auf der Grund­
lage der bürgerlichen I>eijjokratie entgegen.

Moskau erblickt die Möglichkeit einer neuen Welle der 
Revolution aus den von ihm vorausgesagten imperialistischen 
Auseinandersetzungen, während Brüssel mit dem pazifistischen 
Schwert das Vaterland und die heilige Demokratie retten will. 
Die Komintern verneint sine augenblickliche rev. .Aktion aus 
russ. W iederaufbauinteres.se und sieht in einer Wiederholung 
der Situation von I9IS die einzige Entwicklung zür Revolution, 
hn Gegensatz dazu glaubt die 2. Internationale^  m i^  allen 
Mitteln eioin Krieg vermindern zu müssen, weil doch nur die 
Arbeiterschaft die Lasten des Krieges zu tragen habe, aber 
üir Friedenswille endet mit der Erschöpfung der .Mittel der 
Schiedsgcrichrsbarkeit. Sic verwirft nicht den Krieg schlecht- 
w eg. sondern nur den „verbrecherischen“, den „ungesetz­
lichen" ohne die Anrufung der Schiedsgerichte begonnenen

»ivon« Kv, ä '— ------  —.... . cn d ic i an seiner Krug. Es liegt darin nicht die geringste-Aenderung gegen-
lich blöde ul*0*1 W.°*^r a3if die unglaub- über dem sozialpatrietischen Standpunkt von 1914. Der Krieg

.^ 'je rk sc h a f ie n  soll die ultima ratio bleiben.
Die >chiedsgerichtsklause! ist natürlich kein Hindernis iür

oeruft. Auch an diesem Beispiel zeigt sich wieder, daß die 
&rtrum:nerung d .r  Gewerkschaften und die Schaffung von 
Betriebsorganisationen eine Lebensfrage rar die Arbeiter- Klasse ist. --------------------------------------- ;_____ ;------------------------

0er Ttrmarsdi «cs österreldilsdicn 
raschlsmas

T>:e ..Arbeite -Zeitunir“  vcraHentVchte einen Alarmolm 
e* r  -urrntruppc der steierischen Heimwehren, aus dun her- 

vorg;:i>:. daß die Faschisten über Gewehre und Maschinenge- 
»ehre verfugen und ihre Mitglieder im Gebrauch der Watten 
emuben Nun wird ein Dokument bekannt, aus dem sich er- 
giDt. daß die Heimwehren auch regelrechte Artülerieoläne 
naben Die sozialdemokratische Innsbrüeker „Volkszeitung“ 
ist an Besitz von einem Plan, wie Innsbruck im gegebenen Fall 
>on u .r  Artillerie der Heimwehren zu bestreichen ist und an 
weichen F^mkten oie Feldhaubitzen bzw. Feldkanonen auizu- 
Mellen , M.nd. I»as Feuer soll nur aui Kommando der Bezirks­
leitung oer Heim wehren eröffnet w txdmi. Beim Einschießen 
und beim Wirkungsschießen ist nach dem Plane Vorsicht an- 
zuwenden und Munition zu sparen. —

Die österreichische Soziakie-mokratie lu t bekanntlich an 
Kuem denkwürdigen Juli keinen Zweifel darüber gelassen, daß 
s:e auch ohne die Faschisten mit der Arbeiterschaft fertig ge­
worden ist. Aber wie überall. s#o lehnt auch die österreidiische 
Bourgeoisie heute die bezahlten Handlang-r der Sozialdemo- 

'kratie ab und organisiert ihre Luppen aus den Heerhaufen der 
Faschisten. Die Sozialdemokratie darf aber auch weiterhin 
-.S&S£!I. den Bürgerkrieg“ schreien und den ..marschierenden 
Sozialismus“ verherrlichen, damit die Proleten wenigstens 

•wissen, wofür sie die vefschäriten Entbehrungen auf sich 
nehmen. . - —

die. großen imperialistischen Räuber. Sie ist nur eine Bindung 
der^.kleinen, die »!mV Erlaubnis--tkr-Großstaaten einen Krieg 
zu ungelegener Zeit nicht entfesseln dürfen. Außerdem dient

dem der ganzen Welt. Sie Ist weit gefährlicher als der Fa­
schismus. Man erkennt dies an, man fürchtet den am erika­
nischen Imperialismus und seine Auswirkungen aaf die euro­
päische Arbeiterschaft, weil dadurch die heilige Demokratie 1n 
den Abgrund purzeln könnte. Trotzdem zieht die 2. Inter­
nationale aus dieser Erkenntnis keine Schlußfolgerungen gegen 
die Demokratie als Herr^chaftsform der Bourgeoisie. Sie be­
gnügt sich mit einem Aufruf an die amerikanische Arbeiter­
schaft. durch Aufrichtung einer Soziakfem. Partei und von 
Gewerkschaften nach europäischem Muster die Demokratie, 
wie sie sich die 2. Internationale vorstellt, zu netten und damit 
auch die europäische Arbeiterschaft vor dem Hungertod, den 
ihr das amerikanische Kapital bereitet, zu bewahren. •

Amerika, die \o rh u t und der Hord des Kapitalismus, ver­
wirklicht am klassischsten die bürgerliche Demokratie. Im 
kapitalistisch fortgeschrittensten Land erkennt die Arbeiter­
schaft am b esten ' den Weg des KapitaHsmus. Seine Erfah­
rungen muß es sich zu Nutze machen.. Die augenblickliche 
Einstellung der europäischen Demokratien ergibt sich aus ihrer 
infolge des Krieges und der damit verbundenen Scheinkonzes- 
sionen an die Arbeiterschaft geschaffenen Lage. Je mehr aber 
die wirtschaftliche Macht der einzelnen" Bourgeoisien sich 
festigt, um so mehr drängten sie die Arbeiterschaft zurück 
und gehen diktatorisch vor. Das Steigen der amerikanischen 
Konkurrenz zwinj^T sie immer mehr zu amerikanischen Me­
thoden. Wenn man gerade die von Hillquith mitgeteilten Zählen 
berücksichtigt, daß im Jahre I9I4 die vier europäischen Groß­
mächte mit ll  Prozent der Bevölkernng der ganzen Welt den 
größten Teil der wirtschaftlichen Arbeit für diesen Bereich 
besorgt haben, währer • • - -

D ienstag, den  4. S ep tem b er, .19.30 U hr. W edding, P h a ­
rus-S äle . M üllerstr. 142.

T h e m a :
Der Panzerkreuzer der reform istischen Organisationen.
Arbeiter, e rsch e in t in M assen, e s  g eh t um eure S ache!

sie nur zur Sichvr ’.ng des jetzigen Besitzstandes der Sieger 
gegenüber der Besiegten.- Das Schiedsgericht ist noch unwirk­
samer. als cs d e Antikriegsresolutionen der 2. Internationale 
in der \  o krifcgszeit waren. Durch das neue Manifest wird 
•/an7 offen den einzelnen Parteien die Entscheidung an einer 
Beteiligung am Kriege ireigesttfit. - *

Dic Arbeitsgemeinschaft, die Koalition zwischen Kapital 
und Arbeit, darf nicht durchbrochen werden, sonst sind die 
Arbeiterregierungcn. die Sehnsucht aller wahren Demokraten.

I unmöglich. Sonst müßte man verlangen, daß keine .Arbeiter­
regierung. keine sozialdemokratische Partei, einen Pfennig für 
Rüstungsausgaben bew illigt, daß sie ihre, Regierung mit dem 
Beiehl der Zerstörung des gesamten Kriegsmaterials beginnt. 
Keine Bindungen, k.ine Verpflichtungen der, Regierungen, keine 
der Parteien — eine Resolution, kein Krieg ohne Schieds­
gericht ist die höchste Zumutung.  ̂ Deshalb w ird die nächste 
Kriegserklärung mit dén WortefT beginnen müssen:.

„Im Namen der Demokratie.“
Marx hat einmal gesagt: Alle Ereignisse kehren zweimal 

in der Geschichte w ieder, einmal-als Tragödie und einmal als 
Farce. In der bürgerlichen Revolution wurde, die Demokratie 

.fy.r*4ft§-Jnit dem Bürgertum gegen den Feudalismus- „kämpfende 
Proletariat zur Tragödie, als nach Eroberung der Macht das 
Bürgertum hn-Bunde mrt dem Feudalismus -die Arbeiterschaft 
blutig niederschlug. Zur-Farce wurde sie. als dieselbe Arbeiter­
schaft die Demokratie zum Selbstzweck erhob und unter ihrem | 
Banner den rev. Teil unter Strömen von Blut, beglückt vom 
Jubel der Bourgeoisie, niedermetzelte. Die 2. Internationale 
verwirft die Diktatur des Proletariats, w eil sie christlich, wie 
sie eben 'ist. nicht gleiches mit. gleichem vergelten will. Fa­
schismus und Bolschewismus sind für sie im Prinzip das Gleiche. 
Sie bleibt bei der eDmokratie. mag auch der Schein-der Demo­
kratie unter Wahrung der Formen die Vernichtung der Ar- 
beiterklasse bedeuten.

Die Demokratie jiC s' amerjkanisch»n. Kapitals ist d’e blu­
tigste Ausbeutung der Arbeiterschaft n ic h t nur Amerikas, son-

Jstreber! Lnd dann d ie Stummen des ersten Kaiserreichs: der 
gesetzgebende Körper und d e r  Senat? Wären sie etw as'A n­
deres als wie ein-Haufen Verwesung?“ _>

„Das 19. Jahrhundert sah eine ganze Serie dieser Parla­
mente. der Stelldicheins von Käuflichkeit, niedriger Gesinnung 
und Knechtseiigkeit, die sich zu den Füßen der MachthalK'r 
wand. Wenn zufällig einer einen ernsten Kampf gegen die 
offentnehe Gewalt aufzunehmen schien, dann sorgten die Er­
eignisse dafür, schleunigst die kleinlichen Interessen auizu- 
decken, die sich hinter dem Scheip von Größe verbargen Die 
221 Mann, die sich bis zum 28.“Jqi^(Juli-Revolution 1830) wie 
neiden spreizten, sfürzten am Tage ddTwch in die LächerKch- 
keit: und Plattheit ÖÊr Panik t  . . Die traurigen Kammern Louis 
Hiilipps. diese 1 vptn des Egoismus und der Korruption, führen 
uns zu den beiden Parlamenten scheußlichen Angedenkens, die 
uns iür immer den Abscheu vor der parlamentari>chen Pest 
eingcnnpft haben sollten. Frankreich hat die herrlichen P ro­
dukte des allgemeinen -W ahlrechts teuer bezahlen müssen . . .
Hat es noch mehr genügend gelernt, daß das Schlimmste aller 
txetahren in der Stunde der Krisis eine Schwatzbude ist? . . '.
Man muß Schluß machen mit der verderblichen Verhimmelung 
dieser Schwatzbuden. Ihr Ruhm w ard geboren-nach-2üü_Jahr**n 
Absolutismus, die dem Jahre 1789 voraus gingen.' Die General­
stande zeigten eine W iedergeburt an. und dieser Ruhm ist an 
den ̂ Parlamenten hängen geblieben, und fast ein Jahrhundert 
von Enttäuschungen hat nicht genügt, um uns von diesem Wahn

9 ener?‘Stände waren nur eine Wirkung. übefj-Prolctariats wird dem Fëir.de keine Freiheit zugestehen. Es
wird der Herrschaft d tr  „Debats“, des—̂ rTemps“ und der 
anderen Schmutzblätter, die nur als Einwickelpapier oder für 
dtrn Abort gut sind, ein Ende machen,“

Auf die sentimentalen^ Einwände, die die sogenannten 
Demokraten gegen die Gedanken Blanquis einwendeten, ant­
wortet er ihnen „1848 vergaßen die Republikaner die fünfzig 
Jahre d er Verfolgung, und gestanden ihren Feinden volle Frei­
heit zu. Es war die entscheidende Stunde. Sie Sieger gaben 
trotz langer und grausamer Erfahrungen immerhin ein hoch-

keinesfalls eine Ursache. Sie haben ein Ergebnis proklamiert, 
das in den Köpfen schon vollzogen war. Lnd unmittelbar nach 
dieser Proklamation waren sie überholt und ein Hindernis ge­
worden. Frankreich wurde das Opfer dieses Werkzeugs der 
ivomgsmacht. das es gegen den König hätte benutzen sollen.“ 

Aber Blanqui begnügt sich nicht mit diesem Abriß der Ge­
r i c h t e  des parlamentarischen Regimes; „Was also ist ein 
Parlament? Ist es eine Vereinigung von Ehrbarkeit und Talent 
von großer Hingabe und höher Intelligenz, die Creme der 
Menschheit und die Elite der Nation? Leider muß ich bekennen, 
daß die 15 oder 20 Muster, die das Land ungefähr ein Jahr- 
mndert lang gelangweilt, verdorben und verheert haben, ein 
fUafen-von NuHen und Selbstsucht waren- Draußen glänzten 
fjmge Worthelden und geschickte Sdhädlin». die bald die 
thrten der Herde und die Hérren aller Länder werden sollten, 
•ne Macht geht in ihre Hände über, und der erste Gebrauch, 
« n  sie davon machen.-ist die Befriedigung der Habsucht und 
Eitelkeit, von denen >sie abhangen.“

Massen durch dic Kirche, die Presse und die Schule, die ihr 
dienen. Und die auf diese Weise verwirrten und mit absurdem 
Zeug vollgepfropften Massen geben natürlich auch diese Dumm­
heiten von sich. Also muß man diese drei Kräfte geistiger 
Unterdrückung unbarmherzig mit der Waffe der ^olijischen 
Macht zerbrechen.“ Das ist iür Blanqui eine der wesentlichsten 
Aufgaben der proletarischen Diktatur. Die Presse spielt z. B. 
als W erkzeug der Versklavung eine hervorragende Rolle. 
Blanqui sagt: ..Eine Zeitung ist ein Kapital. Wer Geld hat. 
kann nach Gutdünken drucken. Der Arme kann nicht einmal 
daran denken, das' Budget einer Zeitung zu decken 1 . . Der 
Reiche überschwemmt das Land mit seinen Geistesprodukten, 
und wenn sie noch so armselig wären. Die Herren von der 
Finanz, vom Grundbesitz und Handel können 40. 100, 2»)0 Zen 
tungen unterhalten. Das macht ihnen keine Sorgen. Der Prole­
tarier kann höchstens ein paar Helle« auis Spiel setzen, die bald 
verschlungen sind. Der ßörsenmann lacht über diese.Anstren­
gungen und die Arbeitergroschen. Er handelt wie ein Fürst. 
Er herrscht und gibt sich das Ansehen eines Souveräns . . . .  
W as ergibt sich daraus? Die Oppositionspresse überschreitet 
kaum die Mauern der Städte, und das platte Land gehört'den 
reaktionären Blättern, die mit ihrer'geschriebenen Propaganda 
die Agitation der Raffen yiiid Besitzenden unterstützen . . . 
Alles ist gegen uns. Das/m uß geändert werden. Die so lange 
prostituierte öffentliche Meinung muß dem Einiluß der großen 
Herren vom Geldschranl: entzogen werden. Die Diktatur des
r » — 1 ~ . — — r - J  J  .  ■ _  _ c — _______ _ . _ 1 ____  p .

Nachdem Blanqui. das_U_ê ej ausführlich beschrieben hat, 
sagt er weiter: „Die kapitalistische Reaktion verdummt" dié

herziges Beispiel W as war"die Antwort? Ihr Untergang! Die 
Sache w ar jn Ordnung . . . An dem Tage aber, yro der Knebel 
dtrn Arbeiter aus dem Munde genommen wird, muß er dem 
Kapital und seinen Trabanten in den Mund gesteckt werden. 
Ein Jahr Pariser Diktatur hätte Frankreich und der Geschichte 
ein Vierteijahrhundert erspart, das es fast zugrunde richtete. 
Lnd wenn es diesmal iehn Jahre werden sollten, so darf man 
nicht davor zurückschrecken.“ — Das shriTffie großen Ge­
danken jenes großen-Revolutionärs-Blanqui. .den Totgeschwie­
genen, d c ^ c n  Lehre tnam heute a!- S v l^^< t-p cn s*  vor den 
Arbeitern auf gerichtet h a t _ _ _ _  _ _ _ _ _ _

Gesamtbevölkerung bereits 40 Prozent dieser Arbeit über­
nommen und dieselbe Quote des Weltreichtoms innehat. so 
muß man mit einer immer stärkeren durch- die Wirtschaf t ^ **18" 
Verhältnisse selbst herbeigeführten Diktatur des amerika­
nischen Kapitals rechnen. Eine von der amerikanischen Ar­
beiterschaft ausgehende Gegenwincung. wie sie die 2. Inter­
nationale verlangt, kann niemals zu einer Demokratie nach 
europäischem Muster führen. Diese hat zur Voraussetzung, 
daß das Kapital aus ökonomischen Gründen die aktive 
Mitarbeit der Arbeiterschaft braucht. Solche fä lle  liegen be­
sonders dann vor. wenn der imperialistische Aufstieg eine 
Mitwirkung der Arbeiterschaft verlangt oder eine ökonomische 
Krise die Bourgeoisie für eine Zeitking zwingt, zwecks Unter­
drückung der Arbeiterschaft die Gewerkschaften formell zur 
\usiibimg der Macht mitheranzuziehen. Die Zeiten desVolks- 
heeres sind vorüber. Technik und Chemie bestimmen die 
Kriegsform. " .

Welche Entwicklung aber die mit rein gewerkschaftlichen 
Mitteln bekämpfte Krise im Zeitalter der Rationalisierung mit 
sich bringt, haben die Erfahrungen des englischen Bergarbeiter­
streiks gezeigt. Bei der ungeheuren Kapitalskonzentration und 
dem bewußten Zusammenschluß der Bourgeoisie enden die 
Arbeiterbewegungen regelmäßig mit einer weiteren Lohn- 
redincieriïhg. Gerade die englischen Delegierten haben sich 
bitter üher die unehrliche und siel» dauernd verschlechternde 
Lage der Arbeiterschaft beklagt. Das^cngKsche Kapital ist 
nach dem amerikanischen das mächtigste Kapital der Wrelt.
Es besitzt die größte Kolonialmacht und trotzdem geht die 
Prosperität dauer id zurück. Dic Entwicklung zur selbstg6nüg- 
samen Wirtschaft, wie -sie durch dfe künstliche Absperrung 
der Industriestaaten gegeneinander und durch die Industriali­
sierung der Rohstoffländer Tatsaqhe geworden ist. ist Jetzt 
maßgebend. Das englische Kapital mit seinem riesenhaften 
Import und der Unmöglichkeit-der Umstellung auf . Inlands­
wirtschaft ist der beste Beweis gegenüber dem sich auf In- 
landsbasis „entwickelnden deutschen und Iranzösischen Kapi­
tal. daß die Kolonien heute nicht mehr die riesigen Zusatz­
profite bringen, sondern das Schwergewicht des Kapitals auf 
(Kr Ausbeutung des ihm leibeigenen Proletariats liegt. Auch 
die amerikanische Entwicklung mit ihrem „verruchten Prozeß 
der Intensivierung der Arbeit bis zur- physischen Erschöpfung 
der Arbeiterschaft“ unterstützt diese Argumentation. Das 
amerikanische Kapital konnte allerdings seinen Außenhandel 
verdreifachen. Der Grund liegt aber in der Herrschaft des 
amerikanischen Kapitals, in seinem riesigen Kapitalexport, der 
nicht weniger als 15 Milliarden Dollar (63 Milliarden Mark) 
beträgt. Das Kapital wird aber hauptsächlich in Warenform 
ausgeführt. Die Schuldenlast Europas wird aber immer mehr 
steigen, da ^Ine Abtragungsmöglichkeit nicht besteht. An­
dererseits w ächst damit auch der Druck .des .amerikanischen 
Kapitals und seine Beteiligung an der Weltproduktion. Die 
Ausbeutung der amerikanischen Arbeiterschaft wird immer 
intensi-ver und die gewerkschaftliche Gegenwehr immer matter.
Die durch die Rationalisierung geschaffene^Auskh; gut be- , 
zahlter Arbeiter und die Höhe der industriellen Reservearmee^ 
werden d-.m amerikanischen Kapital die Aufrechterhaltung der 
formellen Demokratie gestatten. Je mehr die reinen Streiks 
erfolglos bleiben desto schärfer wird die Ausnahmegesetz­
gebung gegen die Arbeiter angewendet werden, ln England, 
dem Vorbild aller Demokratien, ist dem Proletariat schon 
durch Gesetz das Streikrecht genommen. *

Deshalb kann in Amerika nur die Aufrichtung einer rev. 
Arbeiterorganisation eine Aenderung der Lage zugunsten der 
Arbeiterklasse schaffen. Die Verfolgung der I. W. W. ist der 
beste Beweis, daß hier das amerikanische Kapital den Gegner 
sieht. Die gewerkschaftlichen Methoden müssen bei der augen­
blicklichen Lage des Kapitals vollkommen versagen.

Der zweite Aufruf ergeht an die Kolonialvölker. Ihre 
Gleichberechtigung wird anerkannt. Sie werden in die Gemein­
schaft der Kulturnationen aufgenommen —’ soweit ihre Ent­
wicklung dies-rechtfertigt. Die II. Internationale begegnet sich 
hier mit der III. Internationale. J a  Brüssel erkennt sogar auch 
offiziell die großen Verdienste Rußlands bei der Entwicklung . 
der Verhältnisse im Osten an. Die nationale Befreiung sei zwar 
noch nicht die soziale Befreiung, aber sie sei notwendig, um den

fe*— -
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.Selbstbestimmungsrechts der Völker“ eine Selbst-



Verständlichkeit, da er ia auch den Weg zur alleinseligmachen­
den Demokratie eröffnet.

Den Schlußeffekt bildet die Kriegserklärung an den Bol­
schewismus, die gegen den Widerstand der beiden engl. Ar­
beiterparteien angenommen wurde. Im Endeffekt hat nur die 
I. L. P. dageigen gestimmt. Die Haltung der engl. Arbeiterführer 
is t klar. Die engl. Arbeiterschaft spürt am stärksten und zwar 
weit mehr als die Arbeiter der Länder, die durch die Hölle der 
Inflation gegangen sind, die Verlagerung des kapitalistischen 
Schwergewichts. Die (iründe sind auch im einzelnen bei der 
Erörterung der allgemeinen Wirtschaftslage mitangeführt wor­
den, so  daß sich ein weiteres Eingehen erübrigt. Din einzigen 
Portsohritt, den die Arbeiterschaft seit Beendigung des W elt­
krieges gemacht hat, erblicken sie in der russischen Revolution. 
Deshalb und auch wegen der Unterstützung ihrer der Berg­
arbeiterbewegung im Jahre 19®f> durch die Komintern stellen 
sie zum Bolschewismus. Ihr Ziel ist die Vereinigung der 2. 
mit der 3. Internationale. Sie sind die Zellentaktiker in der 
2. für die 3. International*..- Durch die Verstärkung des linken 
Flügels wollen sie eine Annäherung beider Internationalen er­
zwingen. Da augenblicklich die Arbeiterparteien der 2. Inter­

nationale nicht regierungsfäJng, weil für das Kapital nicht not­
wendig — sind, so spielt jnan etw as Opposition. Die deutsche 
Beteiligung an der Regierung ist doch nur ein sehr kompromit­
tierender Zustand.

O tto Bauer hatte die leichte Aufgabe, die Absage an den 
Bolschewismus zu begründen. Er machte dies sehr geschickt 
mit einigen Wenns und Abt-rs und erntete dafür stürmischen 
Beifall. Vor allen Dingen sprach er dazu einige revolutionäre 
W orte, hielt sogar die 2. Internationale für ein revolutionäres 

TÜëfelde und verlangte Einheit und Brüderlichkeit;- so wie es
sich die 2. Internationale vorstellt.

Das Manifest ist der typische Ausdruck eines nationalen 
Reformprogramms. das sich an die herrschende Klasse mit der

eewerkscfeaitltcbc ErzftcMDtsoriefti
„T rink , trink , B rd d erta ta  trink .“

Dem Organ des Verbandes der Nahrungsmittel, und Ge- 
tränkearbeiter,.„Einigkeit“  Nr. 31 entnehmen w ir folgende 
Geistesprobe eines”  gewerkschaftlichen Redakteurs:

.I>as Schuhwarenhaus Leiser in Berlin schenkt ihren 
Kunden Traktätchen, betitelt: J e d e r  seines Glückes
Schmied?“ Und was iindet man dort unter anderem? Die 
Gewissensfrage an das deutsche Volk, ob es nicht lieber 
Wohnungen bauen möchte, statt jährlich 4 Milliarden dem 
...Moloch Alkohol“ zu opfern. Auch der .Nikotinteufel 
habe schon unendlich viel Existenzen ruiniert, wird in dem 
Traktätchen erzählt. . .  .

Das ist denn doch schon der Gipfel der Unverfroren­
heit wenn eine Firma oder ein Gewerbezweig auf solche 
Art Kundschaft wirbt. Die tausende Alkoholgetränke- und 
Tabakarbeiter in Berlin werden das Schuh W  arenhaus 
Leiser jedenfalls nicht mehr behelligen und auch ihre Er­
ziehung zur Abstinenz ablehnen.“

Der Mann regte sich also nicht auf. daß eine kapitalistische 
Firma den Arbeitern Mora! predigte (was ganz, in d rr Ord­
nung wäre), sondern daß diese' ..aui solche Ar t ' Kunden wirbt, 
und kommt zu dem Schluß, daß es keinen größeren Schlag 
für seinen .Sozialismus'* geben könnte, ajs den daß die Pro­
leten eines schönen Tages begreifen, daß sie ihren \  erstand 
größtentils versaufen! Der Mensch sieht schon das furcht­
bare-Gespenst auf tauchen. daß seine Gewerkschaft der <je- 
tränkearheiter ein geh.-n könnte weil-Bier und S janaps nicht 
jpehr so wie heute gehen, und brüllt aus Leibeskräften: Oeht

^ B e g r e i f l S  Ein derartig beschränkter Trottel, der solche 
Geistesprodukt, ausschwitzt, weiß, daß ein Proletariat, das. 
ganz gleich aus welchen Ursachen, sich über den Sumpt er- 
Ü b t  in dem es “heute steckt, es ablehnt, solche dreckigen 
Schmarotzer an der Arbeiterbewegung zu ernähren. Deshalb 
spekuliert er auf den niederen Egoismus der 1 ro‘eten- d,c £  
den * Gif tb0dÄ 3ßfi ..Le&en“ verbringen mussen das nur ein 
ordinärer IOu>italsk»Kehl als höchstes Glück auch f ü r d i e  zu­
künftige Generation erhalten mochte Ut,d die Logik

Die Getränkearbeiter finden ihr Brot in der Ss-hnapstabn 
kation. -  Es lebe der Schnaps. Die Munitionsarbeiter rufen.

I ausbrach oder eine Protestresolution annahm. . sagt der 
I Bericht -nicht.

•
Es geht los! Die ..Rote Fahne“ gibt bekannt, daß die KPD. 

auf dem W.dding in 2 Stunden 38440 Unterschriften Tür das 
„Volksbegehren“ sammelte, worauf die R. F. verkündet: 
..Hilüonenmassen der deutschen W erktätigen setzen sich in .
Bewegung. Wozu? Na. um einen Bleistift zu nehmen und zu 
unterschreiben! — ist das etwa keine Bewegung? Wie uns  ̂
weiter mitgeteilt wird, soll sich der Berliner Westen zusehends 

(entvölkern. Die Bourgeoisie befindet sich angesichts der 
drohenden Revolution in panikartiger Flucht ins ^Au*»k«*d. ‘—

j f u s  d e r  P a r t e i

c?  lebe der' Krieg. Und die. die lLschäm gwig finde n durch 
Herstellung von allem möglichen Krempel ..gegen das .kei­
mende Leben", die-müssen für den Gebärzwang der Bourge­
oisie- in. damit sie ihre Arbeit nicht verlieren usw. _

Und solche Kreaturen braucht das Kapital noch m Jit ein­
mal bezahlen, sie werden noch von den Groschen der ro- 
leten bezahlt.

Leipzig
Das mitteldeutsche Rotironttreffen am 18. und \9. August 

in Leipzig stand im Zeichen der „Verteidigung Rußlands" und 
der Panzerkreuzeraffäre. Diese subjektiv revolutionären Pro­
letarier. über deren Aufmarsch die ..Leipziger Abendpost *, das 
klassenbewußteste Bourgeoisieorgan Leipzigs, vielleicht in der 
Vorahnung eines Kriegsbündniss^s Deutschland — Joißland 
folgendes schrieb:

„Der Rotirontkämpfertag in Leipzig hat aber auch 
eine gute Seite. Es zeigte sich, wie stark der militärische 
(jedanke im deutschen Volke verankert war — und noch 
ist. Aus den wilden Horden von 1918 und den Marz- 
kämpiem von 1920 sind disziplinierte Kompagnien ge­
worden. Die Ecken und Wendungen werden schart und 
schneidig im Takt der Musik genommen. Blanke Aus­
rüstung. bunte Litzen und Bänder fallen stark auf. Kurz­
um, es geht nicht ohne militärische Haltung und Führung, 
es geht nicht ohne Musik, nicht ohne schneidige Kom­
mandos. Man merkt sogar etw as von Unterordnung und 
Achtung vor dem Führer. I>as berechtigt zu den besten 
Hoffnungien!“

I>iese Arbeiter für die Revolution zu gewinnen, war die 
Auigabc der Leipziger Organisation. Durch Herausgabe eines 

— • - ■ ’ Bomben wirkten, würdeHaKats und eines Flugblattes, die wie _ 
die hiesige Gauleitung des RFB. dermaßen unter Druck ge­
stellt. daß nach einer besonderen Sitzung noch Sonnabend nachts 
Rollkommandos gebildet wurden, die die Aufgabe lütten. aUe 
KAP-Plakate zu vernichten. Beim V erbreiten der Flagblatter 
haben das Frontkämpfer selbst erklärt. Trotz dieser Maß­
nahmen war der Eindruck ein durchschlagendem Jn der L*s- 
kussion gaben uns vor allem die Berliner Frontkämpier recht, 
die noch unter dem Kindruck des Streiks bei Otis standen, cs 
wird die Auigabc der gesamten mitteldeutschen. Anhalter unü 
Berliner Organisationen s e i n ,  d i e s e  gewonnene Svmpanue orga­
nisatorisch auszuwerten. Verschiedentlich ist es aber auch 
zu Zusammenstößen zwischen unseren Genossen und den la- 
natischfn Leipziegr KPD.-Mitgliedern gekommen. Ein Oenosse 
würde sogar von einer Ueberzahl mit dem Messer angegriffen. 
Trotzdem müssen w ir sagen, daß wir moralisch m Leipzig eine 
tiefe Bresche in die Moskauer Front geschlagen habep. —

Besonders zeigte sich das bei der ersten,Volksentscheids­
versammlung der KPD. wenige Tage später im Zoo. Die Leip­
ziger Organisation hatte sich sotort auf diese neue Kampagne 
umgestellt und sofort ein Flugblatt gegen diesen parlamen­
tarischen Rummel herausgegeben Trotz dem Terfo r^ e  ^  
fort gegen die Genossen, die sämtliche Eingänge “ *<1 .Zugangs­
straßen besetzt hatten, eiresetzte. waren die etwa 2000>Ver 
sammlungsbesucher hi ungeheurer Erregung. Trotz den S e i«  
-gereien. die absichtlich von der KTO. p ro v o z i^  wurden gt- 
lang es u n s - ungehindert in  einer öffentlichen J ^ D - '  crsj?"?"r 
lung zu sprechen. Wöchtenlich steigt die ZaU.^er, l|^ 5 5 ^ r̂ “ 
Zeitungen, der Abonnenten unserer Presse, der Literaturver 
trieb. „Genossen! Unermüdlich weiter!

ergebensten Bitte um Gehör wendet. Es betont immer wieder, 
daß alle Forderungen auch im wohlverstandenen Interesse des 
Kapitals liegen. Nur die 2. Internationale kann den Kapitalismus 
auf den richtigen Weg des wahren Geistes bringen. Der rich­
tige Kapitalismus entwickelt sich zum Sozialismus. Wenn der 
Arbeiter erst begreift, daß. je mehr er den Kapitalismus fördert, 
um so näher dem Himmelreich des Sozialismus ist, dann kann 
er ein wahrer Kämpfer für die Ideen der 2. Internationale sein. 
Das ganze Programm ist ein einziger Verrat am revolutionären 
Marxismus. Fs dient nur der Verewigung de-r kapitalistischen 
Herrschaft. Am besten wird der Werdegang dieser Internatio­
nale durch den Vergleich gekennzeichnet, den Henderson zwi­
schen Brüssel 1891 und dem von I92K gezogen hat. Damals 
w ar Vandervelde kleiner Delegierter einer kleinen Parteil. heute 
ist er der Minister a. D. und Herr über MM 000 Mitglieder. Es 
lebe der Ministerialismus.

Der ElilliB «er SPD.
Diesmal bei den Bekleidungsarbeitern

So durchsichtig das Geschrei * a rt von dem „Einfluß *, den 
die Sozialdemokratie in der kapitalistischen Regierung haben 
w erde.'w ar auch, daß man nicht zurücktreten könne, weil man 
noch viel „für die Arbeiterschaft“ tun müsse, so dürften doch 
‘einè ganze Reihe „gewerkschaftlich geschulter“ .Arbeiter auf 
diesen Schwindel hercingefallen sein. I>iese Ahnungslosen 

—wurden nun wieder einmal gründlich belehrt bei *der Lohn­
bewegung der Bekleidungsarbeiter. _ - „

E s wurde ein Schiedsspruch gefällt, der ab la*. August 
5 Pfennige, ab 1. November weitere -5 Pfennige in der Spitze 
vorsieht. Die Unternehmer erklärten dies für „untragbar“. Und 
Wissel, der „einflußreiche“ neue sozialdemokratische Arbeits­
minister löhnt natürlich <Sie „Veirbindlichkeitserklärüng“ -~ab. .In

tin e  Internationale der Schwätzer. In Berlin tagte ein 
-.Kongreß-der interparlamentarischen Union zusammenge­
setzt aus Sozialdemokraten. Faschisten. Mosl^ukommunisten 
IDemokraten usw. aus aller Herren Länder. Sem Z*4 diente 
der ..Völkerverständigung“ und der Behebung <kr Krise des 
Parlamentarismus. Die Völkerverständigung wurde dadurch 
demonstriert, daß sie sich alle sehr schon ver ragen *»ben 
zu Ende: zur Heilung des kranken Parlamentarismus hat das 
Gehirnschmalz nicht ausgereicht.

Altxu blöde' In Paris ist unter unübertrefflich laCl* r* 
l i c lK W c r e n ^ ê n  SonHS Staaten der ...Kriegsächtungspato-

1 r ,CrZa1 dmfn‘ K Ä  d M . s e :  d e Ä  Ä Ä
m id d e n ' Transen unterzeichnet. ' 1 >erk ^ n e im lk ^ i 'i^ d 'ie
e V s ^ e i n S m  X - ' S c c o ^ u J  Vanzetti abschlachtete *IJß 
diese Friedensmacher dort entdecke, d a ß ^  bis heute d e  

| Verbrecherlaufbahn nie verlassen haben, '»^em ^ie i h r e ^ i ï i k  
S.«lhsi als ein einziges Verbrechen-bezeichnen, beweist. daU1 sie 

| ^  ^ o ! c t a ^ "  v..n <lcne„ sk -.V ert-a» « . v .rU n w n  zu * r« r 
Menschenfreundlichkeit, für dummer halten als die rucnse
die Gänse. . * . . >

seiner Begründung leistet x r  ~sidr-folgende trockene Verhöh­
nung derer, die er „vertritt“ -

JDas Ausmaß der Lohnerhöhung, das sich im Durch­
schnitt auf etwa II Prozent s te llt ist nach Ansicht der

Es

sich scheinbar 
zu machen in*(Juatsch mit Sauce? Der Lenwhund hat 

___________ _______ ___________________
Arbeitgeber whtsêbaftlich nicht zu recktteirtiaeii. Es ke- ihn. als.daß er in U  Maiz-  horausgegebem
stehen in der Tat begründete Zweitel. ob diese Löhner- krcuzt-ruav.e d —  ^  ?n ihrvn .Ag Ssenschanlichen
Höhung für alle Unternehmer der Branche tragbar Ist. k ^ e j ^ r o l e .  ^  sjch njcllt vor die Proleten damit wagt.

Der Unternehmervefbajid der Herrenkonfektio hat natürlich I - . , ... s .jlon c tw as heißen! "Diesen traurigen Mut ’ e
• • ..................... ............. V h hrn^n die Brüder um Urbahns als die revolutionäre Tra-ZLicnnen uie ixuuci w vv- - 'meinen sagen sie

f a ^ p r i i o t o r t e e f t e  J R & t Ê c U a t M Ê é f m  

O r o D - D c r i m

Mittwoch, den 11. August.
Funktionär vesrammhmg

-  N' rmmcr; Arb8»usscfm B  Oraß-BerUn.

daraui schon gewartet, und auf Teilstreiks mit folgender Ver­
fügung geantwortet: -

„Nachdem der im Juli dieses Jahres gelallte Schieds­
spruch für die deutsche Herrenbekleidungsindustrie vom 
Reichsarbeitsminister als Iiir die Branche untragbar nicht 
für verbindlich erklärt wurde! haben die beteiligten Ge­
werkschaften. ohne eine Urabstimmung vornehmen zi# 
lassen und ohne nochmals in Verhandlungen mit dem Ar- 

“  beitgeberverband zü treten, den Streik über eine Anzahl
Betriebe verhängt. . .

Infolgedessen wurde heute vom Arbeiteeberverband 
der Herren- und Knabenkleiderlabrikanten Deutschlands 
die Aussperrung über das ganze Reich mit Mlrkun* vom 
27. August abgeschlossen.“

Man muß sagen, die Herrschaften arbeiten fein zusammen. 
Die Gewerkschaften stellen Forderungen, zum Beweis daß sie 
.Jtämpten“. Wird ein Schiedsspruch gefallt, der die geforderten 
Pfennige streicht, dann müssen sich die Cie werk scha I (en im

gewisse Köchinnei.. 
antwortet*sie: ..erst mal sehen

,lir d..r  Frieden! Zwischen Frankreich und England 
ist ein Flottenabkom m en M ^ a 'l I ^ Ï S g te

Pfade zur Erreichung seines blutigen Ziele... ^

Ä S K ! * S S ä S S

'  “ H am burg.
i-n  D i e n s t a g ,  den 4. September, gemeinsame Ver- 

cuttmimii' der KAP unfl AAU. bei Eckelmann. Bartholomaus­
straße 1 . Beginn 2*» Uhr. Erscheinen aller Genossen notwendig.

Küstrin.

« '

• t o v S . tS1 ? ™ Ä ' rer« ,de j r U  KlßWn

Pfennige streicnt. uann mussen s»-.i m.w ” r  ." .----  " I gen zaim nt. . .
Interesse der „Wirtschaftsdemokratie** fügen. VS ird einer ge- gerichtet. über d e s s e n  lnh^t nat iriK.h i 

. . . .................  « s o !  . L . ,  v io r,..-» !* *  nieJit Iiir verbind- I . . . . . . i v ^  des Kongresses Üfällt, d -r sie stehen läßt, «ird  der „Spruch** nicht tur verbind­
lich erklärt. und auf die erste kleinste Widerspenstigkeit er­
folgt die Generalaussperrung, mit dem Ziel, die Proleten 
wie immer — auszühunnern. Aber soweit muß ein Prole­
tariat kommen, das nicht über seine Branchenbrille hinaus- 
sieht und ruhie zuscliaut. wie eine Arbeiterkategorie nach der 
ändern ausgehungert und so die Kampfkraft der Gesamtklasse, 
ceb'ochen wird. Aus dieser politischen Beschränktheit resul- 

T tert dann der „Einfluß** der Kapitalsknechte, die dann den 
Lohn für die Treue der einfältige* Vroletarier m obiger \ \  eise 
Zahler Wer muckst, wird dann noch obendrein der „unlau­
teren \gitation * angeklagt. -  Aber den Arbeitern, die diesen 
Tabak noch vertragen, ist eben vorderhand nicht zu helfen.

gerichtet über d e s s e n ^ r . daß er und 
S ' f e . .  d ie  mit"Sun v^rbannt oekr eingesperrt w urden, ver­
bannt odér eingesperrt bleiben.  ̂ *

. ^ IV,. dentsche Relchsbahngescllschatft
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nuitiirfraac und
Arbcifcrhiassc

Haben wir im 'vorigen Artikel eine Kritik der sozialdemo­
kratischen und bolschewistischen Einstellung zu diesem Thema 
gegeben, so gilt es nun. die im Interesse der Abreiterklasse 
einzige, und mögliche Lösung aufzuzeigen. Dabei sei voraus­
geschickt. daß, solange es Kapitalismus gibt — gleich, hinter 
welcher Kulisse e r sich verschanzt —v die Militärfrage nur ge- 

-löst werden kann, durch die Revolution, durch die Nieder­
werfung des bürgerlichen Staates und seines Militärs. Dabei 
soll gesagt sein, daß das Kapital, slbst wenn sich sein Staat 
durch eine „sozialistische“ oder Arbeiter- und Bauernregie­
rung — etwa nach dem Rezept des berühmten Brandlers — 
auf dem Boden der Verfassung nach außen als scheinsozia­
listisch und demokratisch zeigt, dennoch die herrschende Ge­
walt ist. das Militär immer ein Instrument dieses kapitalisti­
schen Staates s«:in muß. Solange also Privateigentums­
verhältnisse herrschen, oder die Produktionsmittel in Händtn 
des Staates zentralisiert sind, bleiben alle Machtorgane anti- 
proietariseb. äusführende Organe des Staates und der dahinter 
stehenden besitzenden Klasse. Im kapitalitsischen Staat bleibt

Das „ürbciierparlamcnf“
Von diesem „Parlament der Arbeit“, wie die sozialdemo-

zum Schutze der bestehenden Gesellschaft und der Kapitalismus 
duldet während seiner Herrschaft keine andere Macht im 
Staate neben sich.

Es brauchte Jahrzehnte, bis den Arbeitern durch grausam 
harte Wirklichkeit die Wahrheit £ingebläut wurde, daß durch 
..Demokratie“ in bürgerlicher Gesellschaftsordnung kein So­
zialismus zu erreichen ist. Die alte Zauberformel, die von dem 
erwähnten Sozialdemokraten Julius Deutsch (Wehrmacht und 
Sozialdemokratie) als „Demokratisierung der Wehrmacht“- an- 
gepriesen wurde, hat kein so langes Leben gehabt. Die Feder, 
mit der dieser biedere Sozialdemokrat die erwähnte Schrift 
nicderschrieb. war noc hnicht trocken, als die „demokratischste 
Wehrmacht Europas und der W elt“, die österreichische Volks- 
webr. aut die Arbeiter Wiens schoß, als wäre es auf der Hasen­
jagd. Dabei w ar diese „Wehrmacht“ die eigene Schöpfung des 
Deutsch und auch der Bronri, aus der er seine „demokratische“

kratsche Kresse großmäulig den Kongreß des ALMiH. nennt, 
sollte es eigentlich genügen, die nackten Tat-Aachen zu be­
richten. Man braucht sich dabei noch nicht einmal auf die 
..Rote Fahne“ berufen. Uie durch ihr unmotiviertes Gebrüll 
lediglich verschleiern möchte, daß ihre ..Gewerkschaftspolitik“ 
dort in Hamburg wieder mal elendiglich W asser saufen ging. 
Sie konnte dort außerhalb des „Parlaments“ schimpien und 
konnte durch ihr blödes Getue von Gegendemonstrationen 
erreichen, daß die Großbonzen der gelben Bürokratie ihre An­
hänger mit dem ..vergossenen Blut der Klassenbrüder“ so in 
Ekstase bringen konnten, daß sie blind waren für die Fragen, 
auf—die- eigentlich auch sic Antwort haben möchten. Man 
braucht nur die Tatsachen berichten, die von k e i n e r  Seite 
bestritten werden, und jeüer Arbeiter, an dem noch ein ge­
ringer Rest von Klassenbewußtsein hängen geblieben ist. wird 
erkennen, daß dieser ..Kongreß der Arbeit“ mit dem kämpfen­
den Proletariat ungeiähr so viel oder so wenig zu tunt hat. 
wie ein Kongreß der Wölfe mit den Interessen Uer Schafe.

Die anwesenden 500 Delegierten setzten sich zusammen 
aus der großen, mittleren und kleinen Bürokratie, und solchen, 
die nach oben streben, und deswegen nicht anecken wollen.f&Fäas revolutionäre Proletariat die Frage gleich;—QtLS*ehen- . . . .  v  > - | v nn lnm

des Heer. men noch einige naive Proleten hinzu, die sich von dem 
Theater hypnotisieren lassen, urtJ an eine große '„Macht“ 
glauben, die der ADGB. für d^s Proletariat ist. Was irgend 
wie anrüchig war. hat man sich vorher schon näher angesehen. 
Die Delegation der Berliner Metallarbeiter hat man einfach 
gestrichen. Von den Zellenbauern sind drei Mann vertreten. 
W eilvman nun nicht gan j sicher war, ob denn nicht doch 
einige in letzter Zeit noch aus ihrem Traum erwacht sind 
— Oie Panzerkreuzergeschichte und die freche Provokation 
der Bekleidungsarbeiter durch Wissel, ferner der Sozialis­
mus“ Nörpels. der in Hamburg zum „Gemeingut“ gemacht 
wird, waren starke Belastungsproben — hat man das Sclbst- 
bestimmungsrecht auf dem .Parlament der Arbeit“ so geregelt, 
daß ein Antrag, der zür Debatte gestellt wertlen soll, fünfzig 
Unterschriften haben muß. Die Obcrkollegen meinen es ja nur 
gut. Es soll doch 'praktische Arbeit“ geleistet werden. o Daß 
sie es gut meinen, dafür ist doch Beweis genug eine Ehren­

vermahnte die Delegierten auch die Dinge zu beherzigen, vlie

Wissenschaft schöpfte. Die Gaukler, die den reißenden Wolf j karte die in der Mappe eines jeden Delegierten lag. für ein
des Kapitals, den Militarismus durch Demokratie in ein from­
mes Schaf verwandeln wollen, sind damit der Lächerlichkeit 
preisgegeben. . ,1'

Die Moskauer Sozialdemokraten nehmen in dieser Frage 
einen womöglich noch reaktionäreren Standpunkt als ihre gel­
len  Brüder ein. So wie sic unter vielen ar»dt:ren Rezepten den 
sattsam bekannten „revolutionären Paria me ntari^mus“ haben, 
<•0 auch die „revolutionäre Eingliederung“ in das .kapitalistische 
Militär. Ja, Lenin schrieb schon Dezember 1922 in der Instruk­
tion für die russischen Delegierten zur Antikriegs-Konferenz der 
Amsterdamer und Pazifisten im Haag: „Boykott des Krieges? 
Das ist eine blöde Phrase. Die Kommunisten müssen in einen 
beliebig reaktionärer. Krieg gehen.** Daraus leuchtet kein Prin­
zip. keine Richtschnur für das Denken und Handeln der Massem- 
und es hilft auch nichts, diese Einstellung mit dem bornierten 
Einwand verteidigen tu  wollen, daß die .Kommunisten „beJ der 
Masse bleiben“ sotten. Sie sm d^ben  darm ltelne Kommunisten 
mehr, die als Vortrupp im Klassenkampf den Proletariern vor­
aufgehen und sie unterscheiden sich in nichts von den im bürger­
lichen Denken gehaltenen Massen.

. P a s  revolutionäre Proletariat muß im offenen Gegensatz, 
wic zur brügerichie» Ordnung und zum Staat, so auch zum Krieg 
und zur bewaffneten Macht die herrschende Klasse schlagen 
und an die Herrschaft gelangen. Dabei braucht es durchaus 
nicht solche Soldatenspielerei wie den Roten Frontkämpfer- 
Bund. denn es ist,ein Wahn, innerhalb der bürgerlichen Ordnung 
ein eigenes proletarisches Militär zu wollen. Das Gefüge der 
kapitalistischen Gesellschaft birst', wenn die Massen gezwungen 

, werden, um ihres eigenen Lebens willen, die Fesseln zu brechen, 
worin die Gesellschaft sie geschlagen. Aber um hierzu befähigt 
zu sein, müssen die Massen sich ihrer Aufgaben bewußt wer­
den. muß die Arbeiterklasse in offener Kampfsellung zur herr­
schenden Ordnung sehen. Erst dann kann sie sich finden und

• Ï  ^rlilnR  ArtikfVc an* N r 51.

Nachtlokal, in dem es nackte Weiber zu sehen gibt. Mehr 
kann man doch nicht verlangen! c- __,r

Als also so vorgearbeitet war, konnte Uie wirkliche 
praktische Arbeit“ beginnen. Die Berichterstatter der KPD.- 
Presse wurden sämtlich hinausgeworfen, und dafür haben dann 
Wissel "und Curtius geredet. Sie bescheinigen sich, wie schön 
sie Z usam m enarbeiten . Wissel versprach ein Arbeitsgesetz. 
bucH, «laß in einigen Jahren erscheinen soll. Das bürgerliche 
Gesetzbuch hätte auch 25 Jahre gedauert, ehe es sich bis zur 
heutigen Höhe entwickelt hätte. Nörpel begründete, daß *Jie 
Schlichtungseinrichtung der „Weg ins Freie“ sei, und die bei­
den Herren ganz recht hätten. Leipart dankte den Herrn und

sie sagten. Das übrige w ar dann ein ekelhafter Schleim von 
Begrüßungsreden und Berichterstattung. Ein kleines Malheur 
wurde sofort korrigiert: Der dofe Pressevertreter des „Vor­
wärts“ schrieb diesem — wohl in einer Anwandlung alter Er­
innerungen — daß Wissel Uie Bekleidungsarbeiter aufgefordert 
hätte ihren Kampf auf die Spitze zu treiben. Das wurde im 
„Vorwärts“ auch gedruckt, wohl in der Annahme, daß auch 
das völlig piepe sei. daß vielmehr die Situation dort ein paar 
„kernige W orte“ verlangte. Aber anderen Tags wuiUe diese 
Entgleisung sofort berichtigt. Wissel hat nur die Unternehmer 
angcwinselt, den Kampf nicht auf die Spitze zu treiben. So 
war alles in* schönster Ordnung. ,

Das Hauptgewicht wird nun gelegt auf organisatorische 
Zentralisation, die unter dem Schlagwort der „Industriever- 
bändc vor sich geht. ■ Die Richtung ist schon jetzt klar. So 
wie dort in Hamburg jede Meinung der Arbeiter brutal unter­
drückt wird, dient jede weitere „Stärkung" der Gewerkschaften 
der organisatorischen Sicherung gegen die Arbeiter, und je 
weiter der Prozeß der Zentralisation durch Uie Aufsaugung 
kleinerer Berufsverbände durch die großen vor sich geht, 
desto sicherer wird die Macht der konterrevolutionären Büro­
kratie gegen die irf'Uèh Gewerkschaften erfaßten Massen für 
die Zwecke der „Demokrätie“, (!fcä5rhü1ßt füi die kapitalistische 
Klasse gegen das -Proletariat.

Diesen Anschauungsunterricht hat dieser „Kongreß der 
Arbeit“ jedem denkersen' Arbeiter in einer eigentlich dan­
kenswert eindeutigen Weise geboten. Er hat darüber hinaus 
eben so k'lar mit dem Unfug von der „Eroberung“ der Ge­
werkschaften aufgeräumt. Es ist leider ein Stück blutige 
Tragödie der Arbeiterklasse, vlaß sie die Fragen nicht aus 
Einsicht der gewonnenen Erfahrungen heraus zu lösen 
sondein trotz aller vergangenen Erfahrungen, die ihm den 
theoretischen Schlüssel liefern für Bewältigung der Probleme 
auf gleichlaufender Linie, unerhörte Opfer bringt, um Uoch 
durch die Praxis überzeugt zu werden, daß sie nutzlos waren. 
Daß die Gewerkschaften als ein Stück des kapitalistischen 
Staates nicht zu „erobern“ sind, ist dem Einsichtigen eben 
so klar wie die alte marxistische Wahrheit, Uaß auch der ka­
pitalistische Staat nicht durch den Stimmzettel zu erobern 
ist, sondern zerbrochen werden muß, soll der Kampf des Prole­
tariats nicht ein ewiges Blinde-Kuh-Spiel bleiben. Hoffentlich 
begreifen” <Be Arbeiter der KPD. Uurch Hamburg, daß die 
„Eroberungspolitik“ ihrer Bürokratie nicht nur nutzlos, son­
dern, weil nutzlos, dem Proletariat den wirklichen W eg ins 
Freie versperrt, und so die Massen immer von neuem der 
Streikbruchinternationale ausliefert. '  Daß der Emanzipations­
kampf des Proletariats nur einen Sinn hat durch Uie Ent­
faltung der eigenen Macht des Proletariats in den Betriebs­
organisationen. Nur durch die Aktion der Massen selbst, ihre 
Verantwortung für ihre Kämpfe und ihr Schicksal die . Kräfte 
weckt, die kapitalistische Gesellschaft aus Uen Angeln zu 
beben.

u^ der 
steh t.

formen#zu der Macht, die aBe Fesseln zerbricht. Unverrückbar 
fest muß uns Kommunisten die eine* Erkenntnis a ls  Richtschnur 
bleiben: Die Revolution ist der Kampf um das Denken, um die 
Köpfe der Massen, und er w ird geführt, indem wir kämpfend als 
Vorbild vorangehen.

Obwohl es eine Doktorfrage ist. ausmachen zu wollen, auf 
welchem Fleck das aufstehende Proletariat der herrschenden 
Klasse die entscheidende Schlacht liefern wird, ob im Falle eines 
Krieges das meuternde Militär die Oberhand gewinnt oder im 
Straßenkampf des bewaffneten Aufstandes, so kann doch wohl 
darauf hingewiesen werden, daß die Entwicklung der Kriegs­
technik in steigendem Maße das Schwergewicht des Krieges in 
die Produktionsstätten verleg t

.Der Krieg bat nicht nur andere technische Bedingungen, 
sondern wird sich auch räumlich anders voiziehen als sièh bis­
her Kriege vollzogen haben. Künftighin wir der Krieg nicht 
mehr allein von Front zu Pront geführt werden. Vielleicht wird 
es sogar Fronten im Sinne des Schützengrabenkrieges überhaupt 
nicht mehr geben. Der künftige Krieg wind ein Waffengang Volk 
gegen Volk und von Volkswirtschaft gegen Volkswirtschaft 
werden. Den Kriegführenden wird es vor allem darauf ankom-

_ stat ionen. Flugzeugfabriken usw„ zu  treffen.“ So charakterisiert 
Deutsch den kommenden Krieg. Damit sitzt das Proletariat in 
den Produktionsstätten, im Heizen des Krieges Qnd dieses P ro­
letariat kann wenn klassenbewußt, durch die Besetzung der Be­
triebe sowohl dem Kriege wie der herrschenden Klasse über­
haupt den vernichtenden Schlag versetzen. Die revoluionäre Be­
triebsorganisation mit ihrer Taktik des unversöhnlichen Klassen- 
kampfcs weist den geraden Weg dorthin. —

Die Militärfrage hat aber noch eine andere Seite und das 
ist die Bewaffnung der Arbeiterschaft nach dem Sturz der bür­
gerlichen Ordnung. Setzen wir voraus: Das Proletariat hat 
nach siegreichem Aufstand die Macht in der Hand. Die Periode 
der Diktatur des Proletariats ist angebrochen. Das die Macht 
ausübende Proletariat hat noch Feinde außen — von der Revo­
lution noch nicht erfaßte Länder mit kapitalistischer Gewalt — ~ 
und innen, die eben niedergeschlagene Kapitalistenklasse mit 
ihrem A nhangriäe  wird den Traum  auf Zurückeroberung der 
Macht nicht sofort aufgeben und in aller Stille zur Sammlung 
ihrer Kräfte und im Verfolg dessen den Weg zu konzentrierter 
Gegenrevolution zu beschreiten versuchen. Neben dem  Ingang- 
halten der Produktion, der völligen Umgestaltung der Produk-

men, d ie '  Munitionsfabriken des Gegners, seine Ausrüstung5-4ttonswefse und Zirkulation spielt, die militärische Sicherang der

- - . -• ■ *


